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Das preußische Kabinett
Di « neuen Minister vom Kanzler ernannt.

Berlin . 22 . April.
Auf Vorschlag des preußischen Ministerpräsidenten Gö-

ring Hai der Reichskanzler die neuen Minister sür Preu¬
ßen ernannt.

Ministerpräsident Gäring verwaltet gleichzeitig da » In¬
nenministerium . Zum Ainauzmlnister wurde der bisherig«
Kommissar de» Reiche , Professor Popih ernannt . Zum Zu-
stizminister wurde der Kommissar Kerrl und zum kulta ».
minister der bisherige Kommissar Rust ernannt ...

lieber die Besetzung des Ministeriums für Landwirt-
iäxift , Domänen und Forsten schweben zwischen Minister»
vrä ident Göring und Reichsminister Hugenberg , der dies «»
Rel ort als Kommissar verwaltete , nock Verhandlungen . .

Goering wieder in Berlin , .
Lhesbesprechung abgeseht . — Soering hat da , Sf «Kty»ml <i|$

sterium übernommen . \
•• ' 1 Serait̂ ^sssU^

Die für Freitüg angesetzte Chefbesprechung unter Vorsitz
der Reichskanzler » ist in letzter Minute wieder abgesagt wor¬
den . Inzwischen ist auch der preußisch « Ministerpräsident
Goerina von seiner Jtalienreis « na ch Berlin zurückgekehrt
und aus dem Tempelhofer Flughafen von einer begeisterten -
Menge begrüßt worden . Unter den Erschienenen bemerkt«
man u. a . Staatssekretär Milch , Ministerialrat Christiansen.
Außerdem hatten eine Polizei -Hundertschaft z . b. V . mit
Polizeimajor Wecke an der Spitze sowie eine SS -Forma-
tion var der Flughalle Parade -Aufstellung genommen . Der
'Ministerpräsident schritt die Front ab und fuhr darauf in
seine Wohnung.

In den späten Nachmittaasstunden hat Minister Goe-
ring die Geschäfte des preußischen Staatsministerium « über»
nnmnien.

Oes Kanzlers Pläne für München '
München , 21 . April . Bei der in der Grütznerstube des

Münchener Rathauses veranstalteten Ehrung hat Reichs¬
kanzler Adolf Hitler , dem amtlichen Bericht zufolge , die
Grundlagen und Ziel « eines großartigen Programms mo-
numentaler Bauten in München für die nächsten Jahre
dargelegt . Wie die „ Münchener Zeitung " hört , handelt es
nch in erster Linie um zwei Monumentalbauten , die den
i^ranz der Münchener Baudenkmäler vermehren sollen . So
sn ein gewaltige » Reichsparteihaus der NSDAP , bereits
"i den Plänen festgelegt , da « in unmittelbarer Nähe des
-vraunen Hauses gegenüber dem Königsplatz errichtet
werden soll . Der zweite Plan Hitlers gilt der Errichtung
mies Kunstausftellungs -Geoäudes an der Prinzregenten-
vtraße auf der Seite des englischen Gartens.

Oie Verteilung der Hitlerspende
Bei der Verteilung der au » reichen Opferspenden des

gesamten deutschen Volkes stammenden Hitlerspende zum Ge-
""r/staa de» Reichskanzlers wurden alle Bedürftigen ohne
Unterschied der Religion , Rasse oder Parteizugehörigkeit br»
rucksichtigt. »

Adolf ' - itler «Platz in  Berlin

Der Polizeipräsident In Berlin hat mit Zustimmung
5*s preußischen Staatsminllteriums und nach Anhörung des
Oberbürgermeisters der Stadt Berlin den Reichskanzler»
Plag in Adolf -Hitler -Platz umbenannt.

Freie Gewerkschaften undl . Mai
Beteiligung an den Ariern.

Bochum . 21 . April.
In der neuesten Nummer der „Bergbau -Industrie ", des

Organs des Freigewerkschaftlichen Bergarbeiter -Verbandes,
"findet sich ein Aufruf , in dem u. a . mitgeteilt wird,

daß der Bundesausschuß den 1. Mai 1933 als gesehli-
A » Aeiertag der nationalen Arbeit begrüßt und die Mit-

"kr der Gewerkschaften ausfordert , in vollem Bewuht-
Lu chrer vionierdienste für den Mai -Gedanken , für die

der schaffenden Arbeit und für die vollberechtigte Lin-
gliederuna der Arbeiterlchakt in den Staat lich allerort » an

ver von ver Regierung verantaßten Feier festlich , u betei¬
ligen.

Lohnzahlungen für den 1 . Mat
Berlin , 21 . April . Der Reichsminister des Innern hak

ür den 1. Mai eine Verordnung über die Lohnzahlung er»
assen . Nach dieser Verordnung vom 20 . April wird die in»
olge de» Feiertages der nationalen Arbeit ausfallende Ar»

beitszeit bezahlt und zwar , soweit Tarifverträge die Bezah-
ung ausfallender Arbeitszeiten an Wochenfeiertagen vor»
ehen , nach den Bestimmungen der Tarifverträge . Im

übrigen ist der regelmäßige Arbeitsverdienst für die aus»
fallende Arbeitszeit zu zahlen.

Feierliche Gottesdienste am 1 . Mai
Trier , 21 . April . Das bischöfliche Generalvikariat hak

angeordnet , daß am 1. Mai , dem Nationalfeiertag der deut¬
schen Arbeit , in den katholischen Kiochen ein feierliche » Amt
vor ausgesetztem Allerheiligsten gehalten wird . Gott möge,
wie «» in der Anordnung heißt , dem deutschen Vaterland«
Schutz und Segen für da » gesamte Volk und Linderung der
«rb . ltsnot schenken . r

Aufruf der Christlichen Sewerkfchasten
Berlin , 22 . April . In «inem im „Deutschen " »eröftept-

lichten Aufruf des Vorstandes des Gesamtverband «» d«r
Christlichen Gewerkschaften wird die Erhebung de» 1. Mai
zum Tag der nationalen Arbeit als ein Zeichen dafür b«»
grüßt , daß sich die Regierung Hitler zum sozialen deutschen
Volkstum bekennt , daß ihr die Würdigung Ver deutschen
Arbeit und de» deutschen Arbeiters Herzenssache I t. Di « na »'
tionale Weihe des 1. Mai an die deutsch « Aroeiterschaft
stärkt in un » die Ueberzeugung , daß über di « Hoffnung ka¬
pitalistischer Schlaumeier mnweg der neu « deut ch« Staat
wahrhaft national und wahrhaft sozial sein will . 3n dieser
Hoffnung und in diesem vertrauen begehen wir den Arier-
tag der deutschen Arbeit und folgen dem Aufruf der Reich »-
regieruna zu den Ariern de» lag «»« - -

Aufgewärmie Lügen
Berlin , 22 . April . Noch immer wird in kommunisti¬

schen Kreisen illegal «in « Schrift »ertri «b«n, betitelt , vi«
Wahrheit über den Reichstagsbrand ". Die Schrift wärmt
die alte Lüge auf , daß letzten Endes Minister Göring selbst
den Reichstag In Brand gesteckt hätte . Offensichtlich lasten

- « ck hie Komunisten dabei von d«m Destreben leiten , di«
Hauptoerhandlung vor dem Reichsgericht durch diese « lüg»
nerisch « Mittel nicht nur im Inland , sondern auch im Au «»
land zu beeinflussen.

Der Dollar und die Mark
Ueber die Beurteilung der Währungsereianisse in den

Bereinigten Staaten von Amerika erfährt das WTB . an zu»
ständiger Stelle folgendes:

Mangel » Vorliegen genauer Nachrichten über die Vor¬
gänge in den Bereinigten Staaten ist es zurzeit nicht mög¬
lich, sich von den Absichten , die die amerikanische Regierung
in ihrer Währungspolitik verfolgt , ein genaues Bild zu
machen . Man wird annehmen müssen , dag es sich bei den
jetzigen amerikanischen Maßnahmen nicht um eine von in¬
ternationalen Handels - oder Kapitalbewegungen erzwun¬
gene . sondern zu bestimmten Zwecken gewollte Aktion
handelt.

Die Rückwirkungen , die diese Ereignisse auf Deutsch,
land  haben können , sind doppelter Natur:

1. wenn eine dauernde Abwertung de» Dollar » mit die.
sei» Maßnahmen bezweckt sein sollte , so greife damit
da » von England cingeleitete valutarische Export -Dum-
vlng zum Nachteil der deutschen Export - Industrie und
damit der deutschen Zahlungsfähigkeit weiter um sich.

2 . Eine andere Wirkung dagegen würde für Deutschland
einen relativen Vorteil bringen . Da Deutschland sehrSatt  ln Dollar verschuldet ist. so würdee, seine Schul-

en durch Ausbringen eine « geringeren Gegenwerte»
abtragen können.

Hieran dürften auch etwaige Goldklauseln  in den
Schuldoerträgen nichts ändern , da ein Rechtsstandpunkl sich
schwer vertreten läßt , der einem Land zugestehen wollte,
den Goldwert seiner Verpflichtungen drerch gesetzgeberischen
Akt herabzusetzen , gleichzeitig aber den Goldwert seiner
Forderungen aufrecht zu erhalten.

Wird Deutschland deshalb einerseits über feine Export»
fähigkeit wachen müssen , so kann das amerikanische Vorge¬
hen andererseits doch

nicht etwa zu einer ähnlichen Währungspolitik ln
Deutschland Veranlassung geben.

Bielmehr wird der Leitstern der deutschen Währungspolitik
der Grundsatz bleiben müssen , den der Reichsbankpräsident
in der letzten Generalversammlung der Reichsbank ausge-
sprachen hat:

„Unser , Sparer sollen wissen , daß die Reichsbank al,
unerschütterliche wacht auf dem Posten ist , wenn e» gilt,
dem schaffenden und sparenden deutschen Volk da » Geschaf¬
fene und Ersparte zu erhalten ."

Weniger Goldgehali
Ermächtigung zur Herabsetzung bl » 50 Prozent.

Washington , 21 . April.
Im Einvernehmen mit Rooseoelt hat Senator Robinson

«inen Zusatzantrag zu der Gesehesvorlage über die Hilfs-
Maßnahmen zugunsten der isSA .-Landwirtschaft einge¬

bracht . Vieser Zusatzantraa wird dl « Bundesbanken ermttch - '
tigen , die kurzfrifttaen Schatzwechsel , für di « zurzeit ein
aufnahmefähiger Markt nicht vorhanden sei , käuslichzu er¬
werben , und zwar bis zur Höhe von nominell dr«i Milliar¬
den Dollar.

Der Zusahantrog enthält ferner eine Ermächtigung sür
Präsident Roosevelt . den Goldgehalt der USA .-Dollar » ent.
weder selbständig oder im Einvernehmen mit fremden Re-
gierunaen um bi » zu 50 Prozent herabzusehen . Senator
Robinson wie » im Lause seiner Ausführungen u . a . darauf
hin . daß man natürlich nicht beabsichtige . den Goldgehali
de» Dollar » bi » zu der erwähnten SO-prozentGrenze zu
vermindern , die erwähnte Bestimmung soll vlelmehr ledig¬
lich dempräsidenten eine Waffe für die kommenden Wirt-
schastsverhandlungen mit England an die Hand geben.

Ltnterrichtung des Auslandes
Wie „Herold Tribüne " aus Washington meldet , haben

die in der Oeffentlichkeit gemachten Vorschläge , zu einer In¬
flation der Währung iiberzugehen , diplomatische Vertreter
des Auslandes veranlaßt , im Staatsdepartement nähere
Auskünfte  einzuziehen . Dieses hat daraufhin den ame¬
rikanischen Botschaften und Gesandtschaften im Auslande
Erklärungen zu den beabsichtigten Ääyrungsmaßnahmen

Sgehen lassen, in denen betont wird, daß dir geplantenaßnahmen nicht etwa getroffen werden sollen , um die
Stellung der Vereinigten Staaten bei den kommenden Wirt¬
schaftsbesprechungen zu verbessern . Die amerikanisch « Wäh¬
rungspolitik sei vielmehr durch die besonderen wirtschaftli-
ä-en Verhältnisse im eigenen Lande verursacht.

Bestürzung bet den Franzosen
Die Ausnahme der Nachricht aus der „ 31« 5c Arance ".

pari » , 21 . April.

Die Nachricht , daß die Vereinigten Staaten den Gold¬
standard aufgegeben haben , wurde an Bord de» Dampser»
„Ile de France ", mit dem H e r r i o t und di« französische
Delegation nach Washington reisen , — wie der Sonderbe-
richterstatter des „Petit Parisien " berichtet — , mit größ-
ter Äestürzung  ausgenommen . Die französisch « Dele¬
gation habe zum Ausdruck gebracht , daß sie jetzt vor
einer vollkommen anderen Lage  stehe . Sämt-
liche Schlußfolgerungen , zu denen Herriot und die französi¬
schen Sachverständigen hinsichtlich des Goldproblem » ge¬
langt seien , seien nunmehr gegenstandslos geworden . Die
Delegation beschäftige sich gegenwärtig mit oen möglichen
Rückwirkungen des amerikanischen Beschlusses auf Frank-
reich, dessen Währung stabilisiert sei.

Der Berichterstatter de» Blatte » hält e» für wahrschein,
lich, daß der Zusammentritt der weltwlrtfchaft »konferenz
auf unbestimme Zeit vertagt werden dürfte.



Aus Hessen und Nassau
Führerschulung siir den Deutschen 71rbeilsdie »st.

**  Frankfurt a . 211. Nachdem kürzlich die Ernennung
des Bezirkssührers für den '/Irlieilobiciift (Kaminerdirektor
Faatz -Darinstadt ) für den Bereich des Bezirks Hessen. ,f)e!>
len -Nassau erfolgt ist, wird ,etz, durch die Bezirksleitung
die Führerschulung  oufgennininen . Es lieglnnen
nnsangs Mai sechs Kurse mit je 04 Teilnehmern aus die
Lauer von se sechs Wochen . 3,i den Kursen werden Leute
aller Berufe aufgeno,innen , die sechs Wochen im Freiwilli¬
gen Arbeitsdienst tätig waren . Am 2. Mai beginnen drei
Fübrerkurse im Lager Griesheim bei Dnrmstadt (zwei
NsP ., ein Stahlliclins unter Leitung des Abteilungs-
sührers Hauptmann o. D. Hinkel , ein weiterer beginnt am
4. Mai nn Stahlhelinlager Bad Schmalbach , ein fünfter
Kurs im Lager Idstein am 3. Mai lNSP .-Ga » Frauk-
surt ) und ein sechster Kurs im Lager Homberg (Ohms des
NSP .-Gans Hessen. Hauptzweck dieser Führerschnlungs-
knrse ist, die Auslese jener Leute zu treffen , die als Füh¬
rer für die Arbeitsoicnstpflicht geeignet sind ; daneben sol¬
len für die noch laufenden Maßnahmen des FAD . Führer
geschult werden.

• • Frankfurt a . M . (Wegen  D e v i s e n v e r a e h e n s
40001 ) Mark Geldstrafe .) Das Kleine Schöffengericht
verurteilte wegen Devisenvergehens den Kaufmann Her-
bert von Gans zu 40 000 Mark Geldstrafe eventuell vier
Monate Gefängnis . Der Angeklagte erbte fclncjjcit ein er¬
hebliches Vermögen in JG .-Farbenaktien Vor einigen Jah¬
ren siedelte er nach der Schweiz über . Sei » bei einer Frank-
furter Bank angelegtes Depot wurde Im Juli 1931 einer
Bankfirma in Genf überwiesen . Während sich v. G . in der
Schweiz aufhielt , kam das Steuerfluchtgesejz auf . Der An¬
geklagte halte geglaubt In der Schtveiz eine Existenz zu
finden . da ihm dies aber nicht gelang , zog er wieder »ach
Frankfurt . Als nun eine Vermögensumlage nach Deutsch¬
land stattsinden sollte , rveil der Beschuldigte Mittel zu seiner
Existenz benötigte , erhielt er von oer Devisenbewirtsä -af-
tungsstelle einen ablehnenden Besck)eid . Er taiifd )t« bann,
»hn« die erforderliche Genehmigung zu besitzen, einen Teil
der Aktien in Dollarbonds um . Der Reichswirtschaftsmini,
ftcr hatte bestimmt , daß der Auslandskredit bestehen bleiben
müsse, auch wenn ein Umtausch der Farbenaktien in Dollar¬
bond » vorgenommen rverden sollte. Der Angeklagte hätte
die Pflicht gehabt , die Aktien dem Reich anzubieten . Wege»
fahrlässigen Vergehens erhielt der Angeklagte einen Straf¬
befehl von 40 000 Mark , gegen den Einspruch erhoben
wurde . Dag Gericht verneinte Vorsätzlichkeit , war aber der
Ansicht, daß eine Strafe in dieser Hohe mit Rücksicht auf die
katastrophale Lage des Reiche » und im Hinblick darauf , daß
dem Angeklagten noch ein Vermögen verblieben sei, nicht zu
hoch erscheine.

• • Frankfurt a. M . (Den Ehemann mit d e in
Beil niedergeschlagen .) In der Nacht wurde ein
Hausierer aus der Zobelstraße mit schweren Kopfwunden in
da » Krankenhaus e ngeliefert . Die Ermittlungen ergaben,
daß die . Verletzungen ihm von seiner eigenen Ehefrau mit
einem Küchenbeil beigebracht worden sind . Die Frau wurde
festgenommen . Der Schwerverletzte ist noch nicht verneh-
munasfähia . Die Ehefrau gab bei ihrer Vernehmung an,
daß ihre Eh « seit zehn Jahren unglücklich sei. Sie habe be¬
reit » zweimal Ehescheidungsklage eingereicht , sie aber jede»
mal aus Zureden des Mannes zurückgezogen . Apch In der
letzten Zeit sei es wiederholt zu Streitigkeiten gekommen !o
auch an Ostern , als ihr Mann , der mosaischen Glaubens ist,
sich weigerte , das ihm Vorgesetzte nicht rituell zubereitete
Essen zu sich zu nehmen . In der Nacht zum Mittwoch kam
es erneut zu Tätlichkeiten . Da die Ehefrau nichts verdient
habe , habe der Ehemann sie ins Gesicht geschlagen und an¬
geblich nach einem Messer gegriffen .. In der Notwehr habe
sie zum Beil gegriffen.

** Frankfurt a. 211. (Einbrecher am Werk .) In
letzter Zeit haben die Wirtschastseinbrüche in erheblichem
Maße zugenommen , ohne daß es bisher gelang , die Täter
zu ermitteln . Gestohlen werden in der Hauptsache Bargeld,
Tabakwaren und Radioavparaie . Die Täter arbeiten in den
meisten Fällen mit Nachschlüsseln , erforderlichenfalls werden
auch Brecheisen verwendet.

• • Frankfurt a . 211. (Adolf Stoltze gestorben .)
Im Alter von fast 91 Jahren starb der weit über Frank¬
furt hinaus bekannte Lokaldichter , Adolf Stoltze . Noch an
seinem 90 . Geburtstag waren Adolf Stoltze große Ehrun¬
gen der Behörden und Frankfurter Bevölkerung zuteil ge¬
worden . Sein bestes Lokalstück „Altfrankfurt " ist bekannt
alr Sammlung treffender Frankfurter Redensarten.

** Hanau . (Einbrecher drohen mit Erschie-
ß e n .) Zwei Einbrecher drangen in der verflossenen Nacht
zu mitternächtlicher Stunde in die in der Akademiestratze
gelegene Parterrewohnung eines bejahrten Kaufmannes,
um einen Raub auszuführen . Als durch das von ihnen
erzeuge Geräusch und durch Ausblitzen der Blendlaterne
die Wohnungsinhaber wach wurden , stürzten sich die Ein¬
brecher auf den Ehemann Max Mainzer , hielten ihm den
Mund zu , bedrohten ihn mit Erschießen und raubten eine
goldene Herrenuhr und zwei Gebisse und ergriffen dann
unerkannt die Flucht . — In den Vormittagsstunden wurde
rin Einbruch in eine Wohnung in der Nußallee verübt und
dabei einem Erwerbslosen die letzten Wäschestücke und An¬
züge gestohlen.

Wiesbaden . (Die Witwe Wallots gestorben .)
Frau Geheimrat Marie Wallot , die Witwe des Erbauers
de» Reichstagsgebäudes Paul Wallot . ist hier , wo sie über
10 Jahre mit ihrer Tochter lebte , im Alter von 88 Jahren
gestorben.

** Kassel. (Mit Dolch und Knüppel .) Zwei 23
Jahre -alte Arbeiter aus Jmmenhausen hatten sich vor der
Großen Strafkammer wegen gefährlicher Körperverletzung
und Wassenmihbrauchs zu verantworten . Der Anklage liegt
eine am 16. Januar begangene Gewalttätigkeit zugrunde.
Wegen des Fememord -Plakates hatte es in Jmmenhausen
eine erhebliche Aufregung gegeben , die Nationalsozialisten
hatten für die Beseitigung des Plakates gesorgt , Angehörige
der Roten Front hatten daraufhin einen Demonstrations¬
marsch veranstaltet , an dem die beiden Angeklagten teilge¬
nommen hatten . Was sie aus die Anklagebank brachte , waren
Einzelaktionen , der eine hatte den Nationalsozialisten B . in
di« Stirne gestochen, der andere hatte mit einem Knüppel
den Nationalsozialisten Sch . in die Nierengegend geschlagen,
wodurch auch dieser schwer verwundet wurde . Die Ange¬
klagten behaupten , daß sie angegriffen worden seien, sie
Kälten sich nur gewehrt . Durch die mehrfachen Zeugenaus¬
sagen wird aber das Gegenteil bewiesen . Die Straskainmer
verurteilte den Messerheld zu 1 Jahr vier Monate und den
Scbläoer ui 1 Jabr Gefängnis.

Ans Obernrsel
AZelfier(Sonntag

Von jeher trägt der erste Sonntag nach Ostern den
Rainen „Weißer Sonntag " . Der Name rtibrt wohl von dem
weißen Kleid der Täusliche der altchiisiiichen Kirche her,
das diese an diesem Sonntag zum ersten Mal tragen durs-
ten. Die Farbe weiß ist dem Sonntag geblieben, denn da
tragen die Mädchen , die zur ersten heiligen Kommunion
gehen, weiße Kleidchen und weiße Rosen im jugendlich ge¬
lockten Haar . Mit ihnen gehen die Knaben ebenfalls zum
ersten Mal zum Tisch des Herrn . Mit dem Namen „Weißer
Sonntag " verbindet sich stets noch immer die Vorstellung
jener Tages , an dem die katholisch« Jugend feierlich zum
ersten Mai zum Altäre schreitet, mag auch mehr und mehr
die Sitte aufgekommen sein, die Feier der ersten heiligen
Kommunion auf andere Sonntage des Jahres zu verlegen.

So ist der Weiße Sonntag wiederum für viele Fa¬
milien ein Frcudentag , für so viele Knaben »ud Mädchen
ein großer , unvergeßlicher Tag der Seele , für die Ge¬
meinde und die Kirche aber ein Feiertag erster Ordnung.
Da läuten die Glocke» noch einmal so schön, wenn die In¬
end einzieht in das festlich geschmückte Gotteshaus , da
ieten Eltern und Verwandte und Nachbarn und Freunds

alles auf , um der Jugend diesen Tag , Kiesen Weißen
Sonntag , zu einem unvergeßlichen zu machen. Und die Sonn«
des Frühlings lächelt, wo immer sie die frischen Wangen
eines Erstkommunikanten trifft , die Straßen hellen sich auf,
wo man ihnen begegnet.

Möge die Saat des Weißen Sonntag glückverheißend
ausgehen , möge die Jugend sich immer dieses Tages be¬
wußt sein! Dann gestaltet sich der Lenz ihres Lebens ein¬
mal zu einem großen , an Ernte reichen Sominer.

— Die Hitlerspende in Obernrsel . Ein sehr erfreuliches
Ergebnis hatte die anläßlich des Geburtstages des
Reichskanzlers Adolf Hitler in Oberursel veranstaltete
Sammlung . Ueberall fanden die Sammler offene Türen
und Ohren , die Spenden in bar und in Waren sind sehr
reichlich geflossen , so daß alle anerkannten Bedürftigen,
ohne Rücksicht der Parteizugehörighcit und ohne Ansehen
der Person an dem Liebeswerk teilnehmen können . Der
Wunsch des Reichskanzlers , daß an seinem Geburtstage
il i e m a n d hungern solle,  dürfte in Oberursel in
Erfüllung gehen . Die Sammlung nimmt noch weiterhin
ihren Fortgang . Da die Verteilung der eingegangenen
Gaben noch nicht abgeschlossen ist, wird es uns erst in
eingcn Tagen möglich sein , eine genaue Ausstellung der
Eingänge sowie der gespendeten Gaben der Oessentlich-
keit mitzuteilen . Gaben , von Bürgern unserer Stadt,
die seither noch nicht von den Sammlern erfaßt wur¬
den , werden nach wie vor Wtt Rathaus,  Zimmer 12,
gerne entgegengenommen.

— Die Fuhrwerkswaage auf dem Gaswerk wird von
Montag , den 24. April , ab wegen Instandsetzung und
Nacheichung für einige Tage gesperrt . Die Freigabe der
Waage wird wieder bekanntgegeben.

— Silberhochzeit . Ihre Silberhochzeit begehen am
Dienstag , 25 . April , die Eheleute Wilhelm Würz
und Frau P a u l i n e , geb. Müller.  Wir gratulieren
dem Silberpaar und hoffen und wünschen, daß es ihm
vergönnt sein möge , dereinst auch die „Goldene " in,glei-
cher Rüstigkeit und Frische zu feiern.

— Werbeabend des Turnvereins 1881 e. B . Oberursel.
am :10. April , abends 8 Uhr , im Saale „Zum Tau¬
nus " . Ein Abend der Jugend — ein Abend für die
Jugend : so soll diese Veranstaltung heißen . Die Vor¬
tragsfolge wird zum größten Teil nur von Jugend¬
lichen bestritten und wird in stetem Wechsel Eeistes-
turnen und Körperturnen zeigen . Umrahmt wird der
ganze Abend von Vorführungen des vorzüglichen
Spielmannzuges . Ein Sprechchor gibt Bekenntnis vom
Wesen und Zweck des Turnens . Deutsche Tänze werden
gezeigt , Volkslieder und ein Kanon werden -gesungen,
Bodenturnen der Jungturner , die Stuttgarter Festllbun-
gen der Jungturnerinnen , Geräteturnen , dies alles ver¬
bürgt für unseren abwechslungsreichen Abend , anderer¬
seits zeigt es aber die turnerische Arbeit im Turn¬
verein . Ein Schwank in Frankfurter Mundart wird
das ganze beenden . Der Eintritt ist äußerst niedrig,
und zwar 40 Pfg ., für Erwerbslose 25 Pfg . — Wir
bitten , Ihr Freunde — Ihr Eltern — Ihr Jugend¬
lichen, kommt alle ! Verlebt ein paar angenehme Stun¬
den mit uns , und hat es Euch gefallen , daniO kommt
ganz zu uns . turnt bei uns , turnt in der Jugend um
nicht alt zu werden , turnt im Alter , um jung zu bleiben!

— Das Lehrverhältnis — ein Erziehungsverhältnisl
Das Lehrverhältnis wird bekanntermaßen als Arbeits¬
und ErziehungsVerhältnis  betrachtet . Deshalb
kommt auch der Persönlichkeit des „Erziehers " beson¬
dere Bedeutung zu. d. h. der Lehrchef muß über die
nötigen sachlichen und moralischen Qualitäten verfü¬
gen . Der Eewerkschastsbund Deutsch. Angestellten fordert
deshalb in seiner Schrift , daß Lehrlinge nur in Betrie¬
ben beschäftigt werden dürfen , deren Eignung als Lehr¬
betriebe anerkannt sind . Die gleiche Regelung erstrebt
übrigens auch der Entwurf eines Berufsausbildungs¬
gesetzes, der seit Jahren aus seine Verabschiedung und
Inkraftsetzung wartet . Außerdem wird verlangt — auch
diese Forderung befindet sich in Uebereinstimmung mit
dem Berufsausbildungsgesetz — daß die Befugnis zum
Halten von Lehrlingen solchen Personen zu versagen ist,
welche die bürgerlichen Ehrenrechte nicht besitzen, sich
grober , unsittlicher Zumutungen gegen ihre Angestellten
schuldig gemacht haben , oder die wegen körperlicher oder
geistiger Gebrechen zur Lehrlingshaltung ungeeignet
sind . Ebenso sollen Minderkaufleute nach § 4 des Han¬
delsgesetzbuches zur Ausbildung von kaufmännischen

Lehrlingen nicht berechtigt sein.

— Der kt . Georgslag . Der 28 . April bringt einen Ge.
dächtnistag , der seit allen Zeiten schon einen tiefen Ein-
schnitt in das Jahr gemacht hat und bei den Landlenten i„
viele » Gegenden gern gefeiert wird . Es ist der Georgs, «^
mit dein die warme Jahreszeit erst recht beginnt . In dev
slawischen Ländern gilt der Georgstag sogar als Früh,
lingvansang . In Schwaben und in Bayern wurden srh.
her am Georgstaa Umritte um die Georgstabellen gehalten,
mit denen eine Pserdeweihe verbunden mar . Da und dort
spricht man heute noch von den Jörgenritten , in denen di»
Erinnerung an jene Umzüge sortlebt . Im Norden erschein,
der heilige Georh an vielen Orten als Viehpalron . Ms
Weideland vorhanden ist, wird das Vieh an diesem T,g
zum ersten Mai wieder ausgetrieben , und es sind früher
mit diesem Austrieb immer gewisse festliche Veranstallnn.
gen verbunden gewesen . Die russischen Bauern beginnen
mit dem Georgstag die Landarbeit , in Schlesien dagegen
darf am „Jingä -Tag " weder Gerste noch Hase , gesät wer-
den . Da das Wiesengras jetzt kräftig zu wachsen beginnt,
so ist vpm Georgstag ab das Gehen ourch die Wiesen ver-
boten . Die Rebe soll um den Gcorastag noch blind ansie-
hen . Treibt sie zu früh au », so ist Gefahr , daß die Ge-
scheine erfrieren ; denn „St . Georg und St . Markus (25.
April ) drohen oft viel Args " . „Ist am Georg , die Red,
noch blutt und blind , so soll sich freuen Mann Weib und
Kind ", lautet ein Sprichwort , das man in Weingegenden
gerne anführt.

— Särtner -EehilsenprUfung . Fräulein Jvonne
U c cke r in a n n, Tochter des Herrn Jngeniuer Uecker¬
mann , Gattenhöfenveg 12. hier , hat ihre Gärtncr-
Gehtlfenprüfung mit der Note : „Lobenswert"  vor
dem Prüfungs -Ausschuß der Kreisbaueni -Kammer
Würzburg  bestanden . Eine schöne Leistung .^zu der
auch wir gratulieren!

— Handwerker - und Gewerbeverein . Die Jahres
Hauptversammlung des Handwerker - und Gewerbe¬
verein findet am kommenden Dienstag , abends um
8,8 (1 Uhr , irn Gasthaus „Zum Adler " statt . Die Tages¬
ordnung ist aus dein Anzeigenteil ersichtlich. «

— Baterländifcher Fraenoerein . Der Vaterländische
Frauenvcrein hält seine Jahres -Hauptversannnlung am
20 . April , abends 8 Uhr , irn kleinen Saale der „Turn¬
halle " ab . Nach Erledigung der Tagesordnung ist ge¬
mütliches Beisammensein mit Aufführungen der Jugend¬
abteilung . (Siehe Anzeige .)

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erldserkirche.
Am Sonntag Lnastnwdogeniti . dem 28. April 1933.

Vormittags 8.10 llbr : Pfarrer Füllkrng.
Vormittags 9,40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags II Uhr : Kindergottesdienst Dekan Hvlzhausen.
Vormittags 11 Uhr : Christenlehre , Pfarrer Lippvldt.
Donnerstag , den 27. April , abends 8.10 Uhr : Bibclstunde , Pfar-
rer Fiillkrug.

Gottesdienst ln der evangel . GedSchtniskirche.
Am .Sonntag Qnasimodogcniti . dem 23. April 1033.

Vormittags 0.40 Uhr : Pfarrer Füllkrng.
- Evangelischer Deretnskalender . ;
1 Evangelischer Ingendbnnd , Lbergassc 7
Eoinitag nachm . 4.30 Uhr Bibelstnnde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungsrauenverein in der
Kleinkinderschule , Rathausgasse 11.

Persammlnng jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter llhor der Erlöserkirche.

Uebiingsstunden am Dienstag , dem 25. April , für Sopran und
Tenor , Mittwoch , dem 20. April , für Alt und Baß,
Freitag , dem 28. April für den Grfaintchor.

' Blaukreuzstunde:
Montag , den 24. April , abends 8 Uhr im 1. Pfarrhaus.

Christlicher Verein junger Männer.
Wocheilvrdilnng vom 22. 4. bis 20. 4. 1033.

Saniötag . Turnstunde Montag , abds . 8 Uhr . Juaendabtei-
lung in, Vcrrinsrauui . Dienstag , abends 8.30 Uhr , Bibrl-
stunde . Donnerstag , abends 0 Uhr , Posaunenchor . Freitag,
abends 8 Uhr . Jungvolkabend-

Der Vorstand.
Christliche Versammlung Llisabethenstiaße >9a.
Sonntag , vormittags l l Uhr : Soniitaasschule : abends 8 >'>

Uhr : Vortrag Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Gc-
betstnnde . Jedermann ist herzlick, eingeladen
Vereinigung der Lhrlstllchen Wissenschafter . Bad Homburg.

Früherer Fiirsten -Empsaiias -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag abend 8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Höhestraße 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 0 Uhr , Donnerstag

abends 8 Uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 23. April 1033:

«. Gottesdienst:
6 Uhr 1. hl . Messe. 7.30 Uhr 2. hl . Messe. 8.30 Uhr versain-
meln sichd. Erstkommunikanten in«Kindergarten , Dorvtheenstr.
8 45 Uhr Prozession zur Kirche . Dort feierliche Erneuerung
der Taufaelübdej Lochamt mit Predigt , Segen und Tedeum
und feierliche Erst -Kommunion der Kinder , >1.30 Uhr letzte
hl. Messe, nachmittags 3 Uhr Andacht , mit Weihe der Erstkom¬
munikanten an das heiligste Herz Jesn . Montag 1. hl . Messe
um 7 Uhr . 8 Uhr Dankmaungsmesse mit Segen nnd gemein¬
schaftlicher Kommunion . An de» Übrigen Tagen der Woche
sind die hl . Messen um 6.45 und 7.30 Uhr.

) d. Vereine : Donnerstag Mandolinen « nnd Guitarrenstunde
im Marienverein . Freitag abends Gesellenvereins.

Methodijiengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 23. April 1933.

Vormittags 0.30 Uhr : Predigt . Prediger L . Schaad.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde,
Mittwoch , abends 8i30 Uhr : Bibel - und Gebrtstnnde.
Freitag , abends 830 Uhr : Ingendbnnd.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhvsstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Mittags 3.30 Uhr : Predigt . Prediger L . Schaad.
Donnerstag , abends 830 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fritz W . A . K r ä g e n b r i » k. Bad Lomburg , Telefon 2707
Druck lind Verlag : Otto Wagenbreth L Co., Bad Homburg



«ns Bad Homburg
Sonntagsgedanken

Aus der Schar der Jünger tritt Petrus besonders heraus.
£ci„ Leben bewegt sich In den schärfsten Gegensätzen. Der
Aclcnner ward zum Verleugner, aber der Verleugner wird
aus dem Staub emporgehoben, wird von neuem zum Bc-
f0„ntr, wird zum Osterglöckner, der es weithin durch die
»>anbe läutet: wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung,
^„» Christ ist erstanden, und ein Neues hat er aus mir
acmacht. So ist er der Apostel der Hoffnung geworden.
Wie er durch den Tod Jesu am tiefsten in die Abgründe
der Hoffnungslosigkeit geschleudert war, so ist ihm di« Füll«
der Hoffnung, wie sie aus der Auferstehung Jesu Christi
quillt, am leuchtendsten zum Bewußtsein gekommen.

Wir haben eben wieder das Osterfest gefeiert, und
a,, jedem Sonntag sollten wir Erinnerung an Ostern In uns
anifen— denn wir feiern den Sonntag zur Erinnerung an
die Auferstehung des Herrn. Die fröhliche Zuversicht Müssen
wir in uns tragen: wiedergeboren zu einer lebendigen Hoff,
„ung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Tote»!
Wenn wir wirklich Christen lind, dann müssen wir Menschen
fein, die sich' durch nichts die Hoffnung rauben lasse,,, das;
lbott alles in seiner Hand hat und schließlich doch sieger
bleibt. Was er fick» vorgenommen, und was er haben will,,
dos mutz doch endlich kommen zu seinem Zweck und Ziel.

Auf Golgatha hatte die Finsternis das Licht überwunden;
aber dann kam der Ostermorgen. Gott behielt das letzte
Wort. Nun wissen wir, datz es nicht vergeblich ist zu beten,
zu kämpfen, zu lieben, zu leiden, Opfer zu bringen. Nun
ruckenw«r auch unsere Särge in das Licht der Ostersonne
und singen über den Gräbern Auferstehungslieder. Durch
die große Barmherzigkeit Gottes ist es uns verbürgt, und
es ist nicht nur verbürgt für eine schönere Zukunft in einer
anderen Welt, sondern es soll «ns Gegenwartsbefih wer.
den; Wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung! In das
alle Leben schenkt uns der Vater unseres Herrn Jesu
sshristi ein neues Lebens Durch sein« grotze Barmherzigkeit
ist es uns in Jesu Auferstehung verbürgt. — Gelobt sei
vottl

A. D. A. « .
SchwerKriegsbeschü- iglen-Fahrl 1933.

Immer wieder wenn der Frühling ins deutsche
Land einziehl und die Heimat sich In so herrlich frischem
Grün zeig!, dann erwacht in. jedem dem die Heimat lieb
„nd teuer ist. der Gedanke, auch unseren lieben Kriegs.
Kameraden, die durch ihre schweren Verletzungen nicht
mehr in der Lage sind, hinaus zu wandern, die schöne
Gollesnatur zu zeigen. Der A.D.A.C. hat es sich in
den verflossenen Jahren, »roh Kläglicher Unterstützung
durch die Behörden, nicht nehmen lassen, diese Deran-
siallung, die ohne Zweifel einen jeden national gesinnten
Deutschen angeh», durchzusühren. Die strahlenden Augen
unserer Kriegsbeschädigtenbei den alljährlich stallfinden,
den Ausfahrten, beweisen immer wieder, daß diese Der-
anslallungen ihren Zweck erfüllen, daß damit Frühling
und Sonnenschein auch in ihre Kerzen getragen wird.

Wir wissen-alle, daß wir den Kriegsbeschädigten
Kameraden unendlichen Dank schuldig sind und deshalb
soll auch in diesem Jahre an dem Brauch nicht gerüllell
werden, sondern im Gegenteil erst recht wollen wir nach
dem Erwachen der Nation unseren Kameraden, die ihr
Blut sür die Erhaltung unseres Dalerlandes gegeben
haben, zeigen, datz wir Deutsche sind und datz wir Dan»
kesschuid abzutragen vermögen.

Es ist von Interesse im Zusammenhang damit einen
kurzen Rückblick aus die gleichen Veranstaltungen ver¬
gangener Zeilen zu halten. Der Allgemeine Deutsche
Automobil-Llub mit dem Sitz München/Berlin, dessen
Glied der Hamburger Aulomobil-Club ist. hat es trotz
vieler Anfeindungen unternommen, alljährlich eine Fahrt
>m Rahmen des jährlichen Sportprogramms den Kriegs-
deschädtzlen des Weltkrieges zu widmen. Bet dieser
Veranstaltung ist es Tradition, keinerlei Unterschiede in
t« Auswahl der Kriegsbeschädigten zu machen, sondern
alle— ganz gleich welcher Richtung oder Konfession—
tollen,  weil sie ausnahmslos ihr Blut dem Vaterland
iieopfert haben» an der Deransiallung leilnehmen. Wir
erinnern an die Ausfahrten vergangener Jahre, die wir
nach forgfälliaer Auswahl mit mehr oder wenigek Unter.
Atzung des Äettergoltes in landschaftlich schön gelegene
Gebiete durchgesührl haben, wir erinnern an die srohey
viunden nach durchgesührler Fahrt, an die frohen Ge.
stchier endlich einmal wieder ein Stück schöner deuscher
Erde gesehen und die Begeisterung der Einwohner der
durchfahrenen Orte gehört zu haben. Nickt unvergessen
wollen wir die große Veranstaltung des Jahres 1927
°'n losten, die ca. 1500 Kriegsbeschädigten des Gaues
"weil mehr als 500 Fahrzeugen noch dem hiesigen
ichvnen Kurhaus zusommenbrachte. Manch Wiedersehen
oller Kriegskameraden wurde gefeiert urrd nur zu rasch
Glossen die Stunden, nachdem durch großzügige Unter.
Hutzung aller Kreise eine Verpflegung sämtlicher Tetlneh.
">er durchgesührl werden konnte. Ader auch unvergessen
weibt. daß damals der amtierende Bürgermeister Dr.
Überfein es unter seiner Würde fand, trotz dretmaltgrn
Gesuches bezw. Anrufes ein paar kurze Begrüßungs-
Worte der Stadt zu Übermitteln. In den nochfolgenden
Dohren, die den Niedergang der Wtrlschasl in immer
ichnellerem Tempo brachten, mußten die Veranstaltungen
""'gedrungen einfacher durchgesührl und mußten die Er»
Wartungen in dieser Beziehung zurückgeschraudl werden.
Dennoch haben diese Deranslaltungen. soweit die Fahrt
^vst in Frage steh», in ihrem Umsange nichts etngebllßt
u»d es ist Ehrenpflicht des Clubs, a>ch in den kommen¬
den Jahren hieran nicht zu rütteln.

Die diesjährige Fahrt findet wiederum in schön ge.
'egene Teile unseres Taunus stall. Die Ortsgruppen

er Automobil-Clubs Bad Nauheim» Oderursel, Usingen
, "d Bad Homburg. die zu einer Taunus-Sportgemein-
^ast zusammengeschlossen sind, sammeln sich in Dom»

bürg und nehmen bis zum Beginn der Fahr! Aufslel.
lung in der Promenade. Nach Absolvierung der Fahr!
treffen sämtliche Teilnehmer in Usingen zusammen, un,
dort mit Unterstützung der dortigen Ortsgruppe ein paar
gemütliche Stunden zu verbringen.

Wir richten daher an alle Schwerkriegsbeschädigten,
soweit sie über 50%, Rente beziehen, die Aufforderung,
sich sür die Veranstaltung bis zum Dienstag adend unter
Angabe der Prozenlzister und der Beschädigung schrist.
lich zu melden. Die Anmeldungen lind an unsere Ge-
schäslsslelle. zu Händen des Schristsührers. Herrn K.
Hinze, Brüningstraße 16.1 zu richten. Es Ist doch Eh.
renpflichl aller, bei Abgabe der Meldung auch an der
Veranstaltung teilzunehmen. Jeder wolle bedenken, daß
durch seine Meldung ein Platz belegt wird, der unter
Umständen einem anderen Kameraden vorenlhallen wer.
den muß. Da bekanntlich die Fahrzeuge des Clubs
allein für die Durchführung nicht ausreichen, sind wir
aus freiwillige Gestellung von Fahrzeugen außerhalb un.
serer Rethen angewiesen, und es ist nicht Schuld des
Clubs, wenn der eine oder andere evil. abschlägig de-
schieden werden muß. Wir bitlen deshalb schon heute
um gebührende Nachsicht.

Ferner richten wir an unsere Mitglieder sowie an
Fahrzeugbesiher Homburgs 'ein chl. Kirdorf und Dorn,
holzhausen die herzliche Bille, hre Fahrzeuge tür diese
Veranstaltung (Fahrtstrecke nicht über 100 Klm) zur
Verfügung zu stellen und alle Plätze außer dem Führer,
sitz sür die Krlegsdeschädtglen siet zu halten, um eine
möglichst flro&e Anzahl Gäste unlerbringen zu können.
Anmeldungen(mit Angabe der freien Plätze), die zur
einwandfreien Durchführung unter allen Umständen bin.
dend sein müssen, bitten wir an den Sporlleiler des Clubs,
Herrn Joses Dinges, Bad Homburg, Saaldurgstraße 5,
Telefon-2644, bis zum Mittwoch nächster Woche etnfchl.
zu richten. Die genaue Zeit, zu welcher die Teilnehmer
sowie als auch die Fahrzeuge am Startplatz einlrefsen
müssen, wird noch bekannt gegeben.

Wir wünschen der Veranstaltung schon heule einen
recht guten Erfolg.

Frühjahrs - Aussfettung im Kurhaus . Aus
die Bitten um Anmeldung von geeigneten Kunstwerken
zu der Ausstellung der Kurverwaltung sind ersreultcher-
weise so viele Gemälde. Zeichnungen und Stiche zur
Verfügung gestellt worden, daß der Entschluß gefaßt
werden mußte, zunächst nur Merke der Bildkunsl aus-
zustellen. Die l . diesjährige Ausstellung wird also aus.
schließlich aus der Zeit von 1500- 1900 Gemälde. Aqua,
rette, Zeichnungen ferner wertvollere Stiche und Radle-
rungen bringen. Werke der angewandten Kunst (Kunst-
gewerbe), ferner Bücher und dergl. bleiben einer späteren
Ausstellung Vorbehalten. Anmeldungen zu der dtesjäh.
rtgen ersten Ausstellung werden noch umgehend erbeten
an die Kurverwallung, z. S . p. Dr. v. Holst.

Werbe -Veranffattungcka für dos IS. Deutsche
Turnfest i« Oberurfel und » ad Komburg. Am
Sonntag, dem 14. Ma », veranstaltet dte Arbeits-Gemein-
lchasl der DT.»Dereine Bad Homburg und Umgebung
ihre zweite Werbung sür das in der Zeit vom 22.- 30.
Juli stalifindende große Deutsche Turnfest in Stuttgart.
Nachdem dte erste Veranstaltung im Lichtspielhaus„Ke-
lipa", wo durch Film und turnerische Darbietungen auf
der Bühne geworben wurde, mit gutem Erfolg siattge«
funden ha», erfolgt die zweite Werbung am 14. Mat in
der Oefsenllichkeit. Nach einem Slernlaus der Turner,
der aus dem Schloßploh mündet, marschieren alle Abtei-
lungen und Mitglieder der beteiligten Vereine(Kombur.
ger Tv., Tv. Vorwärts, Tv Kirdorf. T.- u. Spv. Fried»
rtchsdorf. Tv. Gonzenheim. To. Oberstedten, Tv. Ober-
eschbach. Tv. Dornholzhausen. Tv. Seulberg und To.
Niedereschbach) ab Kirdorf durch dte Straßen Bad Kom.
burg's nach dem Sportplatz des Hamburger Tv. am
Gllierbahnhof. Hierselbst treten sämtliche Adletlungen
von den Schülern dis zu den Aellesten in Tätigkeit. Die
ganze Veranstaltung steht unter dem Auf: „Kommt zum
großen vaterländischen Volksfest nach StuttgartP . —
Auch die Turnvereine von Oderursel und Umgebung ha-
den sich zu einer Arbeits-Gemeinschaft zusammengeschlossen
und veranstalten am Mittwoch, dezn 10. Mat . im Licht-
spielhause „Zum Bären" eine Werbung für Stuttgart.
GS lausen dte Filme „Stuttgart ruft", der Film „Wtlhel.
ma", welcher die Stadt Stuttgart und Umgebung zeigt,
sowie der bekannte Turnerinnen-Film . Es wächst ein
Geschlecht". Zur Arbetlsgemeinschast Oberursel und Um-
gebung gehören: To. 1881 Oberursel. Tgef. Oberursel.
Tv. Stterstadl. Tv. Wetßktrchen, Tv. Bommersheim und
Tgde. Oderhvchstadt. m. bck.

IostUuI Sk. Maria , » ab Komburg. Wie aus
dem Inserat heroorgeht, beginnt der Unterricht an der
Kausholtungsschuleund der Kinderpflege- und Kaus-
hallgehilfinnenschuleS ». Maria am Mittwoch, dem 26.
d. Mts . Die Anslal'en sind staatlich genehmigt und ein
einjähriger Besuch ersetzt die dreijährige hauswtrlschasl»
ltche Berufsschule. Nach drei halben Jahren — bei
Vorbildung auch eher — können die Schülerinnen die
Prüfung als Kinderpflege- und Kaushaltgehilfin oblegen
und sind sa zu einer selbständigen Berufsausbildung
geführt. Ausgenommen werden Schülerinnen von 14
Jahren ad. Anmeldung noch morgen.

Bolhsiümltcher Vorfrag . Wie wir erfahren,
spricht der Privatgelehrte Frenzolf Schmid in Bad Kom.
bürg v. d. K. am Samstag, dem 22. April 1933, abends
8.30 Uhr Im Römer, Elisabethenstratze, tn einem von der
NattonalsozialtsttschenBelriebszellen-Organtsation veran-
statteten volkstümlichen Vortrag über das Thema; „Warum
wir Antisemiten sein müssen!" Der Dortrag verspricht
sehr interessant zu werden, da dem Vortragenden reichstes
Dokulnentenmatertal zur Verfügung steht.

Allg. Orfshrattfttnftaffc Bad Komburg v.d.K.
In der Zeit vom 2. bis 8. April 1933 wurden von
115 erkrankten und erwerbsunfähigen Kassenmilgliedern
91 Mitglieder durch dte Kassenärzte behandelt. 18 Mit¬
glieder wurden im hiesigen Allg. Krankenhaus und 6
Mttgbeder in auswärtigen Keilonstallen verpflegt. Für
dte gleiche Zeit wurden ausgezahll: AM. 888.03 Kranken¬
geld. AM. 258.13 Wochengeld. AM . 140 60 Sterbegeld.
Mitgliederbestand: 2925 männlich. 2844 weiblich, Sa.
5769. — Arbeitsunfähige Mitglieder sind verpflichtet,
sich späleslens am 3. Tage ihrer Arbeitsunfähigkeit bet
der Kasse krank zu melden.

Einen neuen Ausbildungskursus in der Ersten
Hilfe bei Unglückssälien veranstaltet dte FreiwiNlge Sa-
niiälskolonne vom Roten Kreuz. (Näheres s. Inserat).

Verein sür Geschichte und Altertumskunde.
Die Reihe der Vorträge über Heimatgeschichle wird fort¬
gesetzt. Mittwoch, den 26 ds. Mts ., 8,15 Uhr. spricht
im Äirchensaal der Erlvserkirche Herr Prof. Dr. Christtan
Maas aus Main, über „Franz Wilhelm Jung , Kesten-
Komdurgischen Kotral, und den Kreis der Hamburger
Republikaner in der Zeit der französischen Revolution".
Prof. WaaS ist der Verfasser des In den Hessischen Volks¬
büchern 1928 erschienenen Werkes: „Siegfried Schmid.
der Freund Hölderlins(1775—1859)“. Mußte un» schon
diese Lebensgeschichle eines mit Hölderlin. Sinclair,
und anderen zur Zeit FriedrichsV. in Homburg lebenden
Männern geistig eng verbundenen, auch von Goethe und
Schiller gewürdigten Dichters lebhasl interessieren, so ha«
ben die neuesten Forschungen des Mainzer Prosestors
Jung erkennen lasten, wie sehr dte Ideen der großen
sranzösischen Revolution auch tn der kleinen Landgraf«
schasl Homburg aus viele Köpfe begeisternd gewirkt haben.
Dies Kapitel unserer Kelmatgeschichte dürste tn vielfacher
Hinsicht lehrreich sein.

Dornholzhaufen.
Auch hier wuroe der 44. Seburlstag unsere»

Dolkskanzlers Adolf Killer recht würdig begangen.
Am Donnerstag abend fand nach einem Fackelzug durch
die Straßen des Ortes, an dem sich sämtliche nationalen
Verbände beleiltgien. die Pflanzung der Hitler-Eiche vor
dem Friedhöfe statt. Noch einer Ansprache des Orts-
gruppensührers der NSDAP , Kenn Sletdle, sprach Herr
Kretslagsadgeordneler Bruckmann über die Bedeutung
des Tages. Dann schritt man zur Pflanzung der Eiche.
Herr Bürgermeister Hetnzelmann versprach, dte Eiche tn
den Schutz der Gemeinde zu stellen. Nachdem da»
Deutschland- und Korst Wessettied von der Menge be¬
geistert gesungen worden war, marschlrrle der Zug
„Zum Taunus' , wo eine 4 Monn starke SA-Kapell»
spielte.

Oberstedten
Ehrenbürger . In der ersten Sitzung der Ge¬

meindevertretung noch den Neuwahlen wurden Reich»«
Präsidento. Kindenburg und Reichskanzler Adolf Killer
zu Ehrenbürgern der Gemeinde Oberstedten ernannt.

W 'sson S 'e das?
DI« ältest» Gaststätte in Deutschland dürft« wohl der

Gasthof zum Bären in Freiburgi. B. sein, der im Jahre
1120 gegründet wurde und seit 1390 den Namen „Gären"
führt.

Nach der Statistik lebt »in Verheirateter durchschnittlich
b Jahre länger al» »in Junggeselle und Frauen überleben
meisten« Ihr» Männer und zwar durchschnittlich um 4 Jahre.

Sportnachrichten.
Komburger Sport -Dereln 05 e. V.

Am Samstag und Sonntag beschäftigt der Sport-
Verein 05 seine Aktiven tn folgenden Spielen: Sonntag,
den 22. April 1933:

I. Schüler-Mannschaft— 1. Schüler-Mannschaft
Spv. Boname» in Bonüme«.

Sonnlap. den 23. April 1933:
1. Jugend-Mannschaft— 1. Iugend Mannschast

i. F. TI. 08 Viktoria Kirdorf
an der Dietighelmerstraße, Spielbeginn 10.30 Uhr.
2. Mannschaft — lb . Mannschaft 1. F . Ti. 0S Oberstedten
an der Dieligheimerstraße. Spielbeginn 3 Uhr.
3. Mannschaft— 2. Mannschaft Reichsbahn-Spv. Homburg
am Dülerdohnhos. Spielbeginn 1 Uhr.
Die Liga-Mannschaft spielt gegen die Liga-Mannschaft

der Spielvereinigung 1900 Gießen in Gießen.
Gießen zählt zur splelstarken westdeutschen Oberliga

und bedeutet dieses Treffen für die heimische Els eine
besondere Prüfung. Wenn auch dte Ltga«Elf des Spv.
05 in den letzten Spielen zu überzeugen wußte, so ist
doch anzunehmen, daß durch gewisse Um- und Neuetn-
stellungen eine wesentliche Besserung der Spielstarke ein«
tritt. Dte Mannschaft fährt ab „Stadl Kassel" per Auto
um 12 Uhr. W. N.
Klubkampf: Hamburger Hockeyklub. Victoria Aschafsenburg.

Morgen. Sonntag, hat der KÄC. drei Mannschaften
von Victoria Aschafsenburg zu Gast. Den Klubkampf
eröffnen die Damen um 9 Uhr, dann spielen um 10 Uhr
die 1. Kerrenmannschaslen. anschl. die2. Herren. Sport¬
platz an der Sanüelmühle.

Sterbefälle.
. Mathäh. Karoline gcb. Stemler, 62 Jahre, Luisen-

strafe 11. —Donner. Hermann Paul, 48 Jahre, Friedrichsdorf.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag, 23. April, 17,30 Uhr: „Meistersinger von Nürnberg".
Schauspielhaus

Sonntag. 23. April. 18 Uhr: „FüllstI.".
Montag, 24. April, 20 Uhr: „Der alte Textor".



«luten-Fest
nnf »ein

MWISWii 9tifrro5ti(i(f)
Am Sonntag. hem2:t fltntl >r».r:r,

findet ab TUfjr

Ta»;-M»sik
ftott. (f 'J ladet rin (»rinvirfi Meurr

Sinidwerker-li.(ficroerbeoercinölieriirlel
Öiermit laden wir iinscre Mitglieder zu

der an, LteiiStag, dem 25. April l!»»!»,
abends 8,.10 Uhr. im Gasthaus„Znm Adler"

stattfindenden
Iahres -Kauplverfammlung

ein. raaesordunng:
1. Jahresbericht,
2. Kassenbericht und Bericht der Kaffen-Prüfer,
3. Entlastung des Vorstandes,
4. Neuwahl des gesamten Vorstandes,
r>. Verschiedenes

Wir bitten um vollzählige» Besuch aller
Mitglieder Der Vorstand.

Betrifft:

Einlösung der Mntt-Hefte
Die noch gilltigen Rabattheste werden

vom 24. April bi» l . Juni UM
gegen Waren elngelösl.

Kimpsblllld
des geiverbllihen Mittelstandes

_SrtssWste vdernrsel

siüiiml.Mo
Bod̂ombttrg(SrrtfioifcrQof)

Der Unterricht
beginnt Mittwoch,
de« 26 . ds. Mts.

Anmeldungen werden morgen, Sonn¬
tag, noch entgegengenommen.

A . D . 21, E.
LWttltriegsbeMdigtell.Fahrt 1933.

Kriegsteilnehmer, welche über 60°|okriegs-
beschädigt sind, laden wir zur Teilnahme

an einer Fahrt mlt Kraftwagen
am Sonntag, dem 30. April ds. Ihs r
ein. Schriftliche Meldungen erbitten wir
unter Angabe der Prozentziffer und der
Beschädigung an unsere Geschäftsstelle:
Bruningstraße 16, 1.

Der Vorstand des
Automobil-Llubs Bad Homburge. V.

Ortsgruppe des ADAC.

Möbel
Schlafzimmer»sw. in allen Solzarten

kaufen Sie gut und billig bei Schreinermstr
Ish.H.Äaiilj.Hornaul.T.Feldbergstr.13

Nähere Auskunft erteilt
Johann Kappel, Oberursel.

Gtrackgaffe 15, 2.

GlUMW-Ktlktea
Ml erstell hl.Kommunion
ln reicher Auswahl

Ms Papier-u.TtyreiblvarenhatidlW
Abi
Oberursel, Llebfrauenstrahe.

Freiw. ônttölstiolonne
»om Sotto Kreoj

Am Montag, dem 24. April, abd». 8 Uhr»
beginnt ein neuer

Ausbildungskrrrsus
in der ersten Hilfe bei Nngliicksfällcn in
der Berilfsschule Bad Homburg.Teilnehmer
wollen sich melden beim Koloiinensuhrer
oder Montag abend beim Beginn des lln-
terrichts. Der Vorstand

I . A. : PH. « riest
Vollständiger

Apparat•
mit 8 Hörern billig abzugeben
Näheres in der Geschäftsstelle Oberursel

Bekanntmachung.
Die Fuhrwerkswaage auf dem Gaswerk ist wegen

Instandsetzung resp. Nacheichung ab
Montag, den 24. April 1933,

auf einige Tage gesperrt.  Die Freigabe wird be¬
kanntgegeben. werden.

Oberursel (Taunus), den 21. April 1933.
Der Magistrat, I . V.: Hart mann.

„Mutti turnt mit uns!"
Beyer - Band 183 • 90 Pfg.

Zahlreiche Bilder mif erkürendem Text

zeigen , wie die einzelnen Obungen,
System Neumann • Neurode und
Mensendieck , ausgeführt werden.

jkHude
abznaeben

•gL lBSB
Z-ZiiSM-

Wohmilig
mit Bad, abacschloff.
Vorplatzu. Zubehör
zu vermieten. Wo,
tagt die GeschäftSst.
dieser Zeitung.
■üiiüii
Möbliertes Ammer
sofort zu vermieten

Bad Hombnrg,
FerdtnandSpl.20>Et.

GRelilameG
derWeq aum(Erfolg

Binn 6il »«4 Gporrtjrsl Ufolgm:

1 TeelSffel voll für
eine normale Auf-
Waschschüsselu.-1 <kß.
lS ffel voll auf einen
Simer heißes Was.
ser für allgemeine
lNetntgungszwecke.
Vnit  bti 0 .jimN«t |u I».
Oin fern 0 bol il »irflub „in (!* ".

HergesleUi in den Fkrsilwerkenf

Schutzpockenimpsung. .
Die die-jährige Schutzpockenimpsung findet für die

Ersllmpsltnge am Dtenslag, dem 2. Mai, von 14 dis
>5 Uhr. für die Wiedertmpslinge am Freilag. dem5. Mai.
von 14 bis 15 Uhr, tm Aathaus, Oderhvchstadlers?rak>e»
Zimmer7 (Sladloerordnelensitzungssaal) slast.

Die Nachschau ist für (Srfilmpjlinge auf Dienstag,
den 8. Mat, für die Wtedertmpstinge aus Freilag. den
den 12. Mal, von 14 bis 15 Uhr, seslgesetzl.-

Etwa bestehende Gründe für Zurückstellung der
Impflinge sind dem Impkarzl, Herrn Dr. med. Merker!,
vor dem Impstermin anzugeden. Auch ist vor dem Imps-
lermin dem Impfarzl anzugeden, ob Houlausschläge oder
andere Erkrankungen bet dem Impfling oder in der
Familie bestehen, die eine Zurückstellung wünschenswert
machen.

Zur Vermeidung längeren Marlens werden die Ellern
der Ersllmpsltnge ersuch!, die aus der Vorladung ange¬
gebenen Zeilen genau innezuhallen.

.Oberursel(Ts.). den 13. April 1933.
Der Bürgermeister alc Orlspolizeibehörde.

_ _ 2LD. Menge!_

Wer Ml inseriert,M MM WM
Beyer -BHnde In allen einschlägigen GaschSftan zu haben

Bey « r — der Verlag für die Frau
Leipzig CI , Wettstreite 72 • Postscheckkonto 52279

Vaterländischer Oberursel
Frauenverein

Samstag,  den 29. April 1933
abends 8 Uhr
im kleinen Saal der „Turnhalle"

Seneral Verrammlung
1. Jahresbericht,
2. Nechnungsablage,
3. Bericht der Jugendabteilung,
4. Vorstandswahl,
6. Verschiedenes. Anschließend:

Gemütliches Beisammensein
Aufführung der Jugendabteilung

Wir laden alle unsere Mitglieder, Freunde und Gönner
freundlichst ein und hoffen aus zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand.

^ aloĴ ^ ^ ~K6cl\pUdk.
Der  geringe Platzbedarf , die Anschlußmöglichkeit an jede Steckdose
machen dieses praktische Gerät geeignet für alle vorkommendenKoch¬
zwecke. Die DOPPEL-KOCHPLATTEist mif2 Platten von |e 180 mm0
oder mit je einer Platte von 145 und 180 mm0 ausgerüstet . Die Zulei¬
tung ist verdeckt'geführt und gegen überlaufende Flüssigkeit geschützt.
Die DOPPEL-KOCHPLATTE wird weiß oder schwarz emailliert geliefert.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

Beilage zu Nr. 94 vom 22. April 1933

Gedenktage
23. April.

OSO Ekkehart , Mönch von St . Gallen gestorben.
1016  William Shakespeare in Slratsoro on Avon gestorben , •
1828  König Albert von Sachsen in Dresden geboren . ■
1848 Die Preußen schlagen die Dänen bei Schleswig.
>865 Der . Schriftsteller Ernst Freiherr von Wolzogen In

Breslau geboren.
1924 Der Politiker Karl Heiffrich in Bellinzona gestorben.
Sonnenaufgang 4.47. Sonnenuntergang 10.11.
Mondaufgang 4.00. Monduntergang 18,09.

24. April.
1810 Der Dichter Klaus Groth in Heide geboren . -
1820  Der Maler Benjamin Vautier in Morges bei Genf ge¬

boren.
1866 Der französische Marschall Philippe Petain m Eauchy

a la Tour geboren.
Sonnenaufgang 4,44. Sonnenuntergang 19,13.
Mondaulgana 4.11. Monduntergang 10.24.

Führertagung - er 7lSOAp
München . 22. April . Die große Führertagung der

NSDAP , hat am Freitag vormittag m t einer Tagung der
(Bauleiter begonnen . Die Beratungen befaßten sich vor allem
mit organisatorischen Einzelsragen . An chliehend fand eine
Tagung der Landes - und Gauobleute der Nationalsozialisti¬
schen Betrlebszellen -Organisation statt , in deren Mittelpunkt
eine Ansprache des Stabsleiters Dr . Ley stand . Die NSBO.
habe die Aufgabe , führte der Redner au », den deutschen
Arbeiter wieder zu dem zu machen , was er sein muß . ein
Glied de» Volkes.

Am Samstag versammeln sich alle
Amtsleiter , Gauleiter , höhre SA - und

kührer der Partei,
sS -Führe-

Gleichschaltung - er Technik
Gottfried Feder Präsident de, Reichrbund«, deutscher

Technik.
Berlin . 22. April . Professor Dr. ina . Fritz Cerstenberg.

der Vorsitzende de» Reichsbandes deutscher Technik , hat sein
Amt niedcrgelegt . Sein Nachfolger wurde auf einstimmi¬
gen Vorsianosbeschlüß hin der Vorsitzende der Unterkom-
Mission Sb der politischen Zentralkommission der Reichslei-
tung der NSDAP ., Reichstagsabgeordneter Gottfried fS«*

vn
Sahnen an de« Lokomottv ««

Berlin . 22. April . Jede Lokomotive der Reichsbahn er¬
hält am 1. Mai je ein schwarzweißrote » und Hakenkreuz-
sähnchen oder zwei solche Wimpel . Ebenso ist für di« Bahn-
böse Festbeslaggung vorgesehen , darüber hinaus werden
Bahnhöfe und Lokomot ' -' en tri * irischem Grün ausge-
jchmückt.

Kultnrtagung de» Dentfchen Sängerbundes
Dortmund . 22. April . In der Westfalenhalle begann der

erste Kulturtag des Deutschen Sängerbundes , der mehr als
16 000 deutsche Männer -Gesangoereine Im In - und Aus¬
lande umfaßt . An den Reichspräsidenten und den Reichs¬
kanzler wurden Begrüßungstelegramme gesandt . In dem
Telegramm an den Kanzler gelobt der Bund , der Reichs-
regierung ein treuer Helfer zu sein bei dem politischen Wie-
derausbau unseres Vaterlandes durch die werbende Kraft
unsere» Volkslieder.

Sprengstoff
Funde im Wald bei Hallingen.

Essen. 21. April . Bei Hattingen wurden in einem Wald¬
stück in der Nähe der Schulenburg fünf Pakete Sprengstoss
letwa 20 Pfund ), 14 leere und zwei geladene Staufferfett-
t' iichsen, eine leere Granate Kaliber 7,65 und eine kleine
Geivehrgranate ausgegraben . In Zusammenhang mit die-
sem neuen Svrengstofs -Fund wurden zwei Personen au»
Hattingen und Langendreer festgenommen.

Attentat in Ostpreußen. — Rechtsanwalt schwer verletzt
Löhen (Ostpreußen), 21. Avril . Ein nach Anlage und

Durchführung mit dem vor einiger Zeit verübten Spreng¬
stoffattentat auf die Lötzener Vereinsbank ganz übereinftim-
mendes Attentat wurde auf das Amtsgerichtsgebäude durch
Unbekannte verübt . Durch ein« unsachgemäß hergestellte
Bombe , deren Art große Verheerungen ausschloß , wurden
das starke eiserne Gitter herausgerissen der Fensterrahmen
zerstört , die Mauer beschädigt und in der Umgebung die
Fensterscheiben eingedruckt.

Bei der Absperrung der Straßen zur Feststellung der
Täler wurde ein in einem Angermunder Aula nach Lätzen
fahrender Rechksanwall Dr. Picker, der auf die Anrufe
wachthabender SA -Leute nicht hielt, angefchoffen und
schwer verletzt. D ' Picker isi Mitglied der RSVAP.

Uranffllhrung des Tchaufplel » „Schlageter"
Berlin , 21. April . Im Staatlichen Schauspielhaus fand

anläßlich de» Geburtstages des Reichskanzlers die Uraus-
führung des Schauspiels „Schlageter " von Hanns Joohst
statt . Die Uraufführung war ein unbeschreiblicher Erfolg.
Nach dem Schlußbild stimmte das Publikum spontan das
Deutschlandlied und das Horst -Wessel-Lied an . Die Träger
der Rollen und der Dichter ernteten einen begeisterten , stur
mischen Beifall und mußten sich wohl mehr als 30mal zei¬
gen. Das Schauspiel wird in den nächsten Tagen aus 22
weiteren deutschen Bühnen in Szene gehen , u . a . auch in
Mannheim.

In französischem Licht
Betrachtungen zum Geburtstag Hitler ».

Patis , 21. April . Die gesamte Presse veröfjenilicht län¬
gere Schilderungen über die Feiern anliihlich des Geburts¬
tages des Reichskanzlers . Der Berliner Berichterstatter des
/Petit Journal " beschäftigt fid) aus diesem Anlaß mit der
Politik und der Person Hitlers Er zieht einen Vergleich
zwisckzen den Ieanne d'Arc - Feier»  und der natio-
nalen deiitsck-en Feier und glaubt seststellen zu können , daß
beide » ei» wesentliches myftisckzes Element zngruudeiiege
Was die Persönlick >keit des Kanzlers anlnngc . so sei charak¬
teristisch an ihm das Gefühl , Bestand zu haben , und der in
die Zukunft gerichtete Blick. Man habe allen Anlaß , an seine
Aufrichtigkeit zu glauben , men » er zum Plan Mussolinis er-
kläre , daß Deutschland , um sich selbst wiedertufinden und
leine inneren Wunden zu verbinden , zehn Jahre Frieden
brauche . Das bedeute keineswegs , daß er auf den graßdeut-
fd>en Gedanken verzichtet habe oder auf den traditionellen
Drang nach Oste» . Deutschland bade jedenfalls Zeit zu war-
ten . Auch was die innere Politik anlanae , habe Hitler bc-
wiesen , daß er ein feines Gefühl für die Dauer und für
möglich« Evolutionen habe.

Schwedische Behauptungen
Hetze gegen Rationalsozialisten.

Berlin . 21. April.
In letzter Zeit hält es die schivedische Linkspresse in be¬

merkenswert starkem Maße für notwendig , sich au den
Greuelnachrichten über den angeblichen „braunen Ter¬
ror"  in Deutsch/nd zu beteiligen . Eine besondere '91011?
spielt dabei der Stockholmer „Sozialdemokraten ", der , wenn
auch nicht offizielles Pegierungsoraan , so doch den sozial¬
demokratischen Mitgliedern der schwedischen Regierung
nahesteht . In einem Artikel behauptet das Blatt , in Deutsch¬
land seien nackte Gefangene gepeitscht und Juden gehängt
worden . Das Blatt läßt sich von einem angeblichen Flücht¬
ling Mitteilen , es sei nicht wahr , daß der Terror in
Oeutschland zum Abschluß gelangt sei, er gehe in, Gegenteil
unvermindert weiter . Man vermutet , daß es sich bei diesem
..Flüchtling " um Professor Georg Bernhard  handelt.

Auch andere schwedische  Blätter beteiligen sich an
dieser Lügenpropaganda . So behauptet das „Sydsvenska
Oagblad " in Malmö , die Nationalsozialisten seien bisher
überhaupt nur negativ in Erscheinung getreten , ihr Kampf
richte sich gegen das freie Wort , die Zeitungen  seien
nur noch Grammophonplatten des Mini st e -
riums von Dr . Goebbels.  Es herrschten in Deutsch-
land russisch-kommunistische Methoden . Auch „Stockholm
Tidningen " bringt ähnliche Bericht «.

Man ist an hiesiger zuständiger Stelle der Auffassung,
daß es völlig unverständlich ist, wenn die schwedische
Regierung  nichts gegen derartige ungeheuerliche Be¬
hauptungen unternimmt , für die den schwedischen Zeitun¬
gen auch nicht der geringste Schatten eines Beweises zur
Verfügung steht.

Es ist von deutscher Seite gerade den ausländischena evertretern gegenüber immer wieder alles getan
«n, um einen Einblick in die inneren Verhältnisse zu

geben . Aber -nicht nur in der linksstehenden Presse
ln Schweden wird diese unqualisizierte antideutsche Pro-raganoa getrieben. Man glaubt auck auf wirtschast»ichem Gebiete  gegen Deutschland auftr «»en zu sollen.

„Wir wer - en heiraten"
Interview mit Prinz Wilhelm und seiner verlobten.
London . 21. April . „Daily Erpreß " veröffentlicht eine

telephonisch « Unterredung mit Fraulein von Salviati und
ihrem Verlobten Prinz Wilhelm von Preußen aus dem
Heim der Brautleute in Bonn . Beide hätten gesagt : Wir
gehören zusammen . Fräulein von Salviati  hat mit
Bezug auf Hitlers Manifest geäußert : Wir denken jetzt an
nichts anderes , als für die Ideale des neuen jungen Deutsch¬
lands zu arbeiten . Das ganze Volk geht gemeinsam vor¬
wärts . Wir in Deutschland kümmern uns heute nicht um
die Frage der Rückkehr der Monarchie , wir schreiten vor¬
wärts , geradeaus . Prinz Wilhelm von Preußen
erklärte , er habe seinem in Rom weilenden Vater  seine
Absicht mitgeteilt , habe jedoch keine Antwort erhalten.

L» fei natürlich möglich, daß sich der Kaiser al» Lhes
de, Hause» hohenzollern weigern werde , seine Zustimmung
zu geben, „aber mit seiner Zustimmung oder nicht, wir
werden heiraten , und zwar wahrscheinlich in einigen wo-
chen". Prinz Wilhelm habe hinzugefügt , er werde auf sei¬
nem Landsitz In Schlesien leben.

politische « Allerlei
Line Absage nach Stuttgart.

Vor einiger Zeit lzatlc der Vorstand des Anilterdainer
Turnbundcg von dem Hanptvorstand der Deutschen Tue-
nerschas, eine Einladung zum 15. Deutschen Turnfest ln
Stultgarl erhalten . Wie aus Amsterdam gemeldet wird,
wird i» der letzten Ausgabe des Monatsblattcs des Amiter-
damer lurnbuudcs initgeteilt , daß die gegenwärtige Lage
in Deiltschlaud den ATB .-Vorstand veranlaßt habe , die Ein-
ladung a bzu lehne » , da die holländischen Begriffe von
Geistes - oder Glaubensfreiheit nicht in Uebereinstimmung
mit dein heutigen Regicrungssystem zu bringen seien , dem
die Deutsche Turnerschast inzwischen offiziell Mitarbeit an-
geboleu habe.

Frühere Separatisten in Schuhhast
Zwei Mitglieder des Kreistages Saarburg wurden in

Trier in Schutzhaft genommen . Das Kreistagsmitglied Dr.
Limburg , früher in Bitburg , bekannt aus dem Kölner Lim-
burgprozeß , sollte gleichfalls in Schutzhast genommen wer¬
de» , wurde aber in seiner Wohnung nicht angetroffen . Dt«
drei Genannten waren in den Kreistag für die gemein-
same Liste unter dem Kennwort „für Ordnung und Spar-
samkcit " gewählt morden , die von Dr . Limburg geführt
wurde . Die Schutzhaft war angeordnet worden , weil die Be-
oöikerling ikber die frühere separatistische Betätigung Dr.
Limburgs erregt war und daher anläßlich der Kreistags¬
sitzung eine Störung der öffentlickze» Ordnung befürchtet
werden mußte.

10 000 Schuhhästling « ln Preußen.
Im Gegensatz zu dem Vorgehen in Bayern , Württem¬

berg , Bade » und anderen Ländern sind bisher in Preu¬
ßen keine Entlassungen von Schutzhäftlingen erfolgt . Di«
Zahl der in Hast besindlichen Personen beträgt in Preußen
etwa 10 000 . Es sind aber auch in Preußen Prüfungen der
einzelnen Fälle eingeleitet.

Raä,Prüfung der Geschäftsführung im Rundfunk.
Neichsrundfunkkoniniissar Dr . Krukenberg hat schon vor

einiger Zeit ein ihm unmittelbar unterstelltes Sonderkom-
missariat zur Nachprüfung der bisherigen vermnltnngsniäßi-
gen und wirtschaftlichen Geschäftsführung im ganzen deut-
chen Rundfunk gebildet . Im Zusammenhang daniit sind von
hm bei verschiedenen Sendegesellschaften Untersuchungsführer

eingesetzt, die nach ei'nheitlichen Richtlinie » vorgehen.
Demonstration vor deutschem Generalkonsulat.

Vor dem deutsche» Generalkonsulat in Antwerpen , in
dessen Räumen die deutsche Kolonie den Geburtstag des
Reichskanzlers durch eine Feier ehrte , versuchten einige hun¬
dert belgische Sozialisten , Kommunisten und Juden zu de-
monstrieren . Sie führten Plakate mit deutsch-feindlichen Auf¬
schrift«» in Flämisch uizd Jiddisch im Zuge mit . Vorüber-
gehend gelang es ihnen , die Polizeisperre zu durchbrechen, bi»
polizeiliche Verstärkung die Meng « zerstreute.

Polen feiert den Tag der Eroberung von Wilna.
Ganz unerwartet sind für den Freitag in Wilna große

, Feierlichkeiten anläßlich des 14. Jahrestages der ersten Er-
I oberung dieser Stadt durch Polen angescht worden . MarschaU

Pilsudski , der Ministerpräsident , der Ehef de» General¬
stabes , der Vizeminister im Kriegsministerium und zahlreich«
Offiziere sind»in Wilna eingetroffen . Marschall Pilsudski hat
eine arobe Militärparade abgehalten.

Sommerurlaubokarten schon ab 29 . April
Berlin . 22. April . Die um 20 Prozent verbilligten Tom»

merurlaubskarten gibt die Reichsbahn bereits mit Wirkung
vom 2 9. April  aus . Da der 30. April auf einen Tonntag
fällt und der 1. Mai gesetzlicher Feiertag ist, ist somit schon
Gelegenheit gegeben , am Samstag vor diesen Feiertagen
eine verbilligte Urlaubsreife anzutreten.

'Schwerer Landfriedenobrnch
Frankenlhal , 22. April . Vor dem Sonderaericht in

Frankenthal hatten sich der Tagner Engelhard «us Oppau,
der Tagner Heinrich Haber aus Oggersheim und der Hilfs¬
arbeiter L . Schmitt aus Edigheim wegen schweren Äand-
friedensbruckes zu verantworten . Am 10. März war in
Oppau auf oem Rathaus die Hakenkreuzfahne gehißt wor¬
den, wobei ein Reichsbannermann erschossen wurde . Kurz
nach diesem Vorfall wurde in der Kirschgasse der der Ra-
tionalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei angehörige
Steinhauer Lehmann von einer am Gewerkschaftshaus ver-
sammelten Menge mißhandelt . Der als Rädelsführer in
Betracht kommende Haber gibt die Mißhandlung zu, eben-
jo der Angeklagte Schmitt , während Engelhard sie bestritt.
Das Urteil lautete auf ein Jahr sechs Monate Zuchthau,
für Haber , Schmitt »nd Engelhard erhielten ie ein Jahr
Zuchthaus.

Flaggenparade
ln verlin.

Vor dem preußischen
Innenministerium Unter
den Linden fand anläß¬
lich des Geburtstages
des Reichskanzlers ein«
Flaggenparade der Pv^
lizei, SS ., SA . und des
Stahlhelm statt. Unser
Bild zeigt die Formatio

neu beim Anmarsch.
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Wie lange war das her ? Er rechnete nach . Drei Jahre,

seitdem das Zerwürfnis zwischen Frau Jenny und seiner
Mutter gekommen . Drei Jahrei Damals war Inge knapp
aus den Backsischjahren heraus . Was eigentlich geschehen
war , um diese beiden Familien auscinanderzubringen . die
Mutter hatte cs ihm nie gesagt . Sie hatte ihn nur aus
das ernsteste gebeten , nicht danach zu fragen und die
Dinge hinzunehmen , wie sie nun einmal gekommen waren.
Ein einziges Mal hatte er versucht , heimlich , ohne Wisse»
der Mutter , in das Stcnzelsche Haus zu gehen , aber er
war nicht angenommen worden . . Die Herrschaften sind
nicht zu Hause - , hatte der Diener Bescheid gegeben . Aber
er hatte es herausgcspllrt , das war eine Finte . Die Herr¬
schaften waren z» Hause gewesen , und er wurde nicht
vorgelassen.

Um noch einmal etwas zu versuchen , dazu war er
denn doch zu stolz . So war es denn zu Ende gewesen.
Zu Ende auch mit der Jugcndfreundschaft zu Inge.

Dann war er auf die landwirtschaftliche Hochschule
nach Süddeutschland gegangen . Einmal hatte er durch
gemeinsame Bekannte über Inge gehört . ' Sie hatte ihre
Abschlußprüfung gemacht und war nun auf der Frauen¬
schule . -

Und jetzt sah er sie wieder . Aber merkwürdig , soviel
er in diesen Jahren an sie gedacht hatte , so voll sein Herz
war , er vermochte nicht zu sprechen . Zu süß , beglückend
süß war die Nähe des Mädchens . Sie war geworden , wie
er sie sich erträumt . Oft , wenn draußen in dem brausenden
Jugendleben Versuchungen an ihn herangetreten waren,
immer wieder hatte sich das Bild der kleinen Jugend¬
freundin dazwischengeschoben , hatte ihn vor vielem bee
wahrt . Ob sie auch ein wenig an ihn gcdachj hatte?

Als ob Inge Stenzel die Gedanken des jungen Men¬
schen ahnte , sah sie plötzlich auf . In ihren klaren grauen
Augen flimmerte etwas . Waren es Tränen ? Erschrocken
faßte er nach ihrer Hand.

»Inge , was ist ? Bist dn traurig ? Störe ich dich?
Soll ich gehen ?-

.Gehen ? Du ? - fragte Inge leise zurück . . Wilhelm,
ich bin ja so froh , daß ich dich endlich einmal
wiedersehe . Mir ist, als wäre meine ganze Jugend auf
einmal wieder da . Ach, es war doch die einzige Zeit , in
der man wirklich froh und glücklich war .-

.Und jetzt bist du nicht glücklich, Inge ? Hast du nicht
alles , was du wünschst ? Ein junger , unabhängiger Mensch
wie du ?-

„Unabhängig ? - fragte sie herb zurück. . Weißt du das
so gewiß ?-

»9hm ja . Gewiß , dein Vater muß für dich sorgen.
Aber er tut doch alles , was du willst . Du bist doch immer
sein Augapfel gewesen . Es gab doch keinen Wunsch , den
er dir nicht erfüllte .-

Jhre Lippen schlossen sich, wurden herbe.
„So schön, wie es von außen sich anschauen mag , ist

mein Leben nicht .-
Sie brach ab . Augenscheinlich unterdrückte sie etwas,

was sie sagen wollte . Aber an dem Beben ihrer Lippen
spürte er , wie erregt six war.

Die lange unterdrückte Sehnsucht dieser Jahre wollte
ihn überwältigen . Schon hob er seinen Arm , um ihn um
Juges Schultern zu legen . Schon beugte er sich ihr ent-
gegen , ihrem geliebten Gesicht mit den tränengefüllten
Augen und dem zuckenden Munde — da machte Inge eine
kleine , fast unmerkliche Bewegung . Doch er spürte sofort,
wädchenscheu war in dieser kleinen Bewegung . Und
etwas , was um Schonung und Vorsicht bat.

Gewaltsam bezwang er sich. Er wußte ja gar nicht,
*ie Inge in Wirklichkeit zu ihm stand . Vielleicht sah sie
in ihm wirklich nichts anderes als den Jugendkameraden.
Er mußte sich zusammennehmen . Er durfte sie mit nichts
überfallen , was sie erschrecken konnte . Dankbar mußte man
sein , sich überhaupt einmal wiederzusehen und zu sprechen.

So beherrscht er konnte , fragte er:
.Und dein Studium , Inge — es macht dir Freude ?*
Gr schien das Richtige getroffen zu haben . Die müde

Trauer wich aus ihren Augen.
„O ja , es macht mir Freude , Wilhelm . Große Freude .-
Und nun begann sie eifrig zu erzählen , von ihrem

Leben in der Frauenschule , von ihren Lehrern , Kame¬
radinnen , von ihrer Arbeit.

.Und deine Arbeit ? - unterbrach sie sich jetzt . . Erzähle
mir auch von ihr ! Für einen Mann ist das doch alles viel,
viel wichtiger als für unsereinen . Bist du auch zufrieden ? -

.O ja ! Siehst du , Inge , ich lerne doch auf der land¬
wirtschaftlichen Hochschule alles im Hinblick auf unser
bcimatliches Besitztum . Der Vater wird auch älter . Der
Gedanke , daß ich ihn möglichst bald entlasten kann , be¬

flügelt mich. Es ist auch nötig , daß ein jüngerer Mensch
hineinkommt und rentablere Methoden einführt . Man
kann eine Landwirtschaft heute nicht mehr so führen wie
vor Jahrzehnten . Da könnte ich dem Vater gut zur Hand
gehen . Er ist jetzt dnrch seine Gicht oft ein bißchen ge¬
hindert und auf die Leute angewiesen . Es ist besser, wenn
vas Auge des Herrn überall hinschaul . Man muß seinen
Kram selber in der Hand behalten , darf sich von niemand
abhängig machen . Sonst kommt man in der heutigen
schweren Zeit zu schnell ins Hintertresfen .-

Eifrig erzählte er weiter , was er alles plante nnd tun
wollte , wenn er das Examen ans der landwirtschaftlichen
Hochschule hinter sich haben würde.

Inge hörte zu . warf ab und zu eine sachverständige
Frage dazwischen . Tie wollte nach der Absolvierung der
Frauenschnle selbst Volkswirtschaft studieren und hatte in
manchen Dingen schon ein eigenes Urteil.

Ganz vergessen hatte Wilhelm , mit welchem Herz¬
klopfen er zuerst dies erste Beisammensein mit der heimlich
Geliebten erhofft hatte . Plötzlich war ihm Inge wieder
wie ein Kamerad , mit dem man alles besprechen , dem man
alles erzählen konnte . Schön war es , sich einmal so auS-
sprechen zu können.

In seinen Worten erstand für Inge daS ganze Bild
seines Lebens , seitdem sie sich nicht mehr gesehen hatten,
eines Lebensvoll Forschens und Strebens , voll Jugend¬
kraft und Vertrauens auf sich und die Zukunft.

»Schön ist es , ihm so zuzuhören - , dachte sie. Vorhin
war sie erschrocken, als sie etwas wie leidenschaftliche
Zärtlichkeit in seinen Augen zu sehen geglaubt.

Zuviel war auf ihr empfindliches Gemüt eingestürzt
in den letzten Jahren . Und auch jetzt bei ihrer Heimkehr
zu den Wcihnachtsferien war es immer wieder die
Stellung zu der Stiefmutter , die ihr alles schwer und
schmerzlich machte . Dazu die dauernden Versuche der
Mutter , sic zu verheiraten , vor allem jetzt die Werbung
dieses Herrn von Büdow . Sie fühlte sich so umstellt von
tausend Dingen , die sie nicht meistern konnte . Sie hatte
nur den einen Wunsch — nach Klarheit und nach Ruhe.
Jetzt , in dem sachlichen Gespräch mit dem Jugendfreund,
fand sie etwas von dieser Klarheit und Ruhe . Und so
vermochte sie zum ersten Male auch von sich zu sprechen.

Die beiden jungen Menschen vergaßen ' Zeit und Raum.
Sie vergaßen ganz , daß Jenny Stenzel schließlich doch
einmal mit ihren Besorgungen zu Ende kommen mußte.

Plötzlich schrak Inge auf . Eine Hand legte sich auf den
Griff der Wagentür . Ein riesenhafter Schirm erschien vor
der regenglänzenden Fensterscheibe.

»Um Gottes willen , Mutter kommt - , flüsterte Inge.
Im gleichen Augenblick riß Wilhelm den Schlag zur
andern Seite auf , sprang heraus . Als Frau Inge , von
dem Portier mit dem großen Schirm geleitet , in das Auto
stieg , saß Inge wartend » nd harmlos auf ihrem Platz.

Frau Jenny brach sofort in laute Vorwürfe auS . Es
wäre unerhört , daß Inge sich nicht mehr um ihren Stoff
für das neue Ballkleid geküniknert hätte.

„Aber wenn man uns den Wagen gestohlen hätte,
Mutter ? -

„Ach was - , sagte Frau Jenny ärgerlich , „die alte Karre
ist mir schon längst nicht mehr lieb . Hätte Vater eben
einen andern gekauft .-

Jnge schwieg . Da war es wieder , das alte Lied:
Kaufen , kaufen ! Immer wieder kaufen I

Die Mutter war von einer wahren Verschwendungs¬
sucht besessen. Inge mußte immer denken , wieviel Arbeit,
Sorge und Mühe eines Mannes wohl notwendig sein
mochten , damit eine Frau das Geld so mit vollen Händen
ausstreuen könnte.

Nie würde ich das können , dachte sie, und wenn
mein Mann Millionen zur Verfügung hätte ! Und der
Vater ? War er wirklich so reich , daß er dieses Luxusleben
der Mutter immer weiter bestreiten konnte ? Und selbst
wenn er es konnte , es mußte für einen Mann hart sein,
schwer erarbeitetes Geld so leichtfertig verschwendet zu
sehen.

Aber der Vater war wie blind und taub . Als ob er
seiner zweiten Frau keinen Wunsch abschlagen könnte oder
wollte . Manchmal , wenn Frau Jenny wieder mit irgend¬
einem Verlangen kam, dann sah er sie mit einem Blick an,
der Inge in die Seele schnitt . Was lag alles in diesem
Blick : Schmerz , Zärtlichkeit und beinahe etwas wie Furcht.

Und um dies alles nicht mehr zu sehen , war sie fort¬
gegangen . Sie fühlte , nicht nur sie war unglücklich »eben
der Stiefmutter . Auch der geliebte Vater war nicht
glücklich.

Wie anders mußte es im Hause des Jugendfreundes
sein ! Wie hatten die Augen Wilhelms geleuchtet , als er
von dem Vater und der Mutter gesprochen ! Oh , sie besann

sich noch ganz genau aus das harmonische Familienleber,
dort aus dein alten großen Bauerngut . Nichts Glück-
licheres hatte cs für sie gegeben , als in den 'Fekientagen
dort zu weilen.

Und nun war das alles vorbei , durch jenes geheimnis.
v ^lle Zerwürfnis zwischen der Stiefmutter und Frau
Liesbcth Göldner.

Alles zerstört sie einem !, dachte sie crbi " rt . Und selber
hatte man nicht den Mut , sich dagegen zur Wehr zu setzen.
Denn dann hätte es Szenen gegeben . Die mußte man um
des Vaters willen vermeiden.

„Warum fährst du denn nicht los ? - fragte Frau Jenny
unzufrieden . „Die Straße ist doch frei . Du träumst
wieder .-

Jnge schrak auf . Wahrhaftig , sie hatte geträumt.
„Hier riecht eS ja so komisch im Wagen ? DaS sind doch

nicht meine Zigaretten . Rauchst du denn jetzt ?- t
Inge erschrak . „Ab und zu - , sagte sie hastig und

fuhr an.
„Ra , Gott sei Dank !- meinte Frau Jenny . „Ein

modernes Mädchen und nicht rauchen ? ! Damit hast du
dich geradezu lächerlich gemacht . Endlich einmal etwas
Vernünftiges an dir .-

Und dann vertiefte sie sich beim Schein der Wagen¬
lampe in die kleinen Stoffproben , die sie ihrer eleganten
Handtasche ' entnahm . Sie war immer noch nicht ent¬
schlossen, was sie wählen sollte.

' Zweites Kapitel.
Wilhelm Göldner stand an der Ecke des großen Platzes.

Er sah den roten Wagen noch einmal dicht vor sich auf-
lcnchten . 9hm in schneller Fahrt unter der grünen Ver¬
kehrsampel dahinrollen . In dem nasien Grau des Abends
entschwinden.

Er seufzte auf . Nun war eS wieder vorbei . Und so
schnell war Jenny Stenzel zurückgekommen , daß man noch
nicht einmal mit Inge irgend etwas verabreden konnte.

Vielleicht hatte sie ln diesen Tagen noch öfter in der
Stadt zu tun . Vor Weihnachten wurde ja selbst die ge¬
scheiteste Frau — und Inge war sicherlich die gescheiteste,
die es gab — mit ihren Besorgungen nicht fertig . Da
wäre cs ihm ein leichtes gewesen , von Hagenow ans mit
seinem Motorrad einmal herzuflitzen . Bei diesem einen
kurzen Zusammensein mit Inge konnte es ja nicht bleiben.
Er mußte sie Wiedersehen . Um jeden Preis ! Und er
mußte endlich einmal ergründen , was denn eigentlich
zwischen den Familien stand.

Herrgott , man lebte doch nicht im Mittelalter , wo
Familien bis zur Todfeindschaft gegeneinander standen.
Er hatte keinerlei Anlage zum Romeo und Inge vermut¬
lich keine zur Julie .. Jedenfalls , er wollte sich fein Leben
durch diese Streitigkeiten und Jenny nicht ruinieren
lassen.

Denn das fühlte er jetzt ganz klar , seitdem er Inge
wied >rgesehen : Ohne sie war sein Leben unerfüllt . Ihr
Bild saß so fest in seinem Herzen , eS würde keine andere
Frau an ihre Stelle treten.

Wie schön sie geworden war ! Wie wunderschön ! Aber
eS war nicht dieser äußere Liebreiz , der allein entscheidend
war . ES war ihre kluge , gütige Seele , die aus ihren
Zügen sprach und aus jedem ihrer Worte.

Wieder mußte er denkeck: dieses Mädel neben sich als
Kameradin zu haben , das war mehr , als das Große LoS
zu gewinnen . Er wollte in diesen Wcihnachtsferien be¬
stimmt versuchen , mit der Mutier oder dem Vater über vie
Familie Stenzel zu sprechen . Schließlich , wenn auch
Jenny irgendein Zerwürfnis angerichtet hatte : d - runter
brauchten er und Inge nicht zu leiden . Sollten sie wieder
so auseinandcrgehen , vielleicht auf Jahre , er dahin und
sie dorthin ? Sollten sie sich vielleicht nach ein paar
Jahren wieder einmal eine Viertelstunde des Beisammen¬
seins stehlen ? Wer konnte wissen , was ans Inge wurde,
schön, klug , reich, wie sie war . ES war ohnehin ein
Wunder , daß sie noch ledig durch die Welt ging.

Wer weiß , wieviel Männer sich schon um sie bewarben?
Zum mindesten mußte er ergründen , wie sie für ihn fühlte.
Und dazu mußte , er die Möglichkeit haben , mit ihr zu¬
sammen zu sein.

Während er durch die Stadt mit ihrem abendlichen
Verkehr fuhr , hatte er keine Zeit mehr , an Inge zu denken.
ES war schwer genug , sich bei dem glatten Asphalt mit
dem Motorrad ohne Fährnisse durch all die Autos , Elek¬
trischen hlndurchznwinde » . AIS er ade , auf der freien
Chaussee nach Hagenow war , tonnt , er sein» Gedanken
wandern lassen . Und ße ginge », von heißer Sehnsucht
getrieben . , » Ing « Lwn »ol.* . *

Die Sirene auf dem Fabrikhof der Stertzelkckckn
Ziegelei war verftnaunt . Die Arbeiter , dir gehn »n
Blechkannen in der Hand , Rucksack über den Sckn' lte «" ,
gingen müde aus dem Fabrikhof.

„Na also , mal wieder Feierabend - , sagt «: ein j»m„er
Ziegeleiarbeiter zu einem älteren Manne . „Dir Sck>r—
derei ist mal wieder für einen Tag vorüber !-

„Sei froh , daß du dich noch schinden kannst - , gab der
Aeltere zur Antwort . „Heutzutage kann man froh sein,
wenn man Arbeit hat . Wieviel Leute laufen herum und
finden keine I-

„Na , für die paar Pfennige , da hält ' ich's ja beinah-
mit Arbeitslosenunterstützung besser - , murrte der junge
Mensch.

Der Alte schwieg . So sprachen sie alle , die jungen
Grünschnäbel ; die hatten auch für nichts zu sorgen als
für sich selbst . Sie vertaten ihr bißchen Geld auf den»
Tanzboden und in dem Zigarettenladen gegenüber der
Fabrik . Das sagte sich so leicht hin „Arbeitslosenunter¬
stützung , stempeln gehen - . Wenn man aber eine Frau zu
Hause hatte und vier hungrige Kindermäuler , da hörte
es sich schon anders an . Da dankte man jeden Tag seinen
Herrgott , daß die Stcnzelsche Ziegelei als einzige am Or
noch arbeitete . Bei Lüdeckes hatten sie stillgelegt und be
Hi . ieners ebenfalls . (Fortsetzung solgt^
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Auch Uber Stenzel redete man schon. Aber das war

nur die neidische Konkurrenz, die meinte, Stenzel stände
auch nicht mehr fest.

Freilich, die Frau trieb eS etwas toll. Ihn ging's ja
nichts an. Aber woher daS Geld fiir all daS kommen
sollte, das mochte ein anderer wissen. So rosig wie früher
waren auch die Zeiten fiir den alten Stenzel nicht mehr.
Uno dann immerfort Besuch, und ein neues Auto. Und
per Umbau vom Hanse und immerzu verreisest! Der
Arbeiter Leuckert schüttelte den Kopf: wenn das nur gut
gingl

Der Chef sah in der letzten Zeit immer so müde aus.
Früher, da hatte er immer ein fröhliches Scherzwort für
seine Leute gehabt. Jehl ging er immer nur mit einem
slummen Gruß vorüber. Alt war er geworden in den
letzten drei Jahren.

»Alt gefreit, oft gereut." An diesen Ausspruch seiner
Mutter mußte Leuckert jetzt oft denken.

Eine Hupe riß ihn aus seinen Gedanken. Gerade
konnte er noch zur Seite springen. Wahrhaftig, da kam
der neue Sportwagen vom Kommissionsrat vorbei.
Natürlich war die Frau wieder in der Stadt gewesen,
Geld vertun.

Aber wer saß denn da am Steuer ? DaS war doch
die Tochter, das Fräulein Inge . Ja , die sah auS wie die
Mutter. Ein Jammer , daß die Frau Stenzel so früh
gestorben war. DaS war eine gute Frau gewesen. Die
hielt das Geld zusammen. Aber dafür gab sie auch den
Leuten. Ja , damals, als die alte Frau Stenzel noch lebte,
da gab's «ine richtige Wethnachtsbescherung, nicht bloß
so ein paar Mark mehr auf den Lohn draufgezahlt — nein,
eine richtige Bescherung in der Fabrtkkantine, mit Tannen«
bäum und langen Tischen mit Geschenken drauf. Die gute
.Hausjoppe vom letzten Weihnachten damals, die trug jetzt
noch sein Aeltester, der Christoph. Und die kleine Martha
hatte immer noch die Puppenwiege von damals.

Ja , das waren die guten alten Zeiten. Der Chef hätte
schlau sein sollen und mit der Tochter wirtschaften. Die
Frau , die patzte nicht hierher. Die dachte nur an Putz
und Vergnügen, nicht an ihren Mann und wie schwer er
arbeitete.

Wenn das nur gut ging, dachte Leuckert nochmals,
während er der Tür seines SiedlungshäuSchenS zuging.

Das ganze Fabrikgebäude lag dunkel. Nur in dem
Prtvatkontor brannte Licht. Kommissionsrat Stenzel saß
dort mit dem Geschäftsführer Handorff.

Sorgenvoll sah er auf ein paar Briefe, die vor ihm
»"/' der grttnbezogenen Schreibtischplatte lagen:

..Wieder ein zurückgezogener Auftrag, Handorff!
Sehen Sie hier: Graf Fürstenau schreibt, bei den schlechten
Zeiten wolle er den Umbau des Vorwerks noch zurück-
stellen. Auf diesen Auftrag haben wir bet unserer neuen
Produktion gerade gehofft."

Handorff sah besorgt aus:
»Wirklich sehr unangenehm, Herr Kommissionsrat!

Graf Fürstenau ist noch einer der wenigen, bei denen
man auf prompte Bezahlung rechnen kann. Es ist zum
verzweifeln. Es geht kaum noch Geld ein."

»Ist auf die letzten herausgegangenen Rechnungen
nichts erfolgt?"

»Nichts, Herr Kommissionsrat. Die Schuldner tun
«erade so, als ob eS eine Beleidigung wäre, wenn man
"on ihnen einmal Zahlung verlangt. Beckmann und Co.,
-nd hier die fünf, sechs anderen sind unS ja einigermaßen
»cher. Aber die große Ztegellieferung an die Firina
Marynski nach Leipe, mit der ist eS mir nicht so ganz
geheuer. Ich habe beim Zementverband da so einiges
gehört. Marynski soll nicht allzu fest stehen."

»Wieviel schulden sie uns ?" fragte Stenzel hastig.
»Dreißigtausend."
Stenzel stand auf. Er war ein großer, breitschultriger

Mann mit einem gutmütigen Gesicht. Hätten nicht so
liefe Sorgen seine Züge beschattet, er hätte trotz seines
weißen Haares und Bartes noch sehr jugendlich wirken
können. Aber aus jeder seiner Bewegungen sah man,
cs lastete etwas schwer auf ihn.

»Dreißigtausend. Es ist zum Verzweifeln, Handorff.
Was waren uns vor ein paar Jahren dreißigtausend?
k̂ ine Bagatelle! Ein Nichts! Wer mir da gesagt hätte,
bah wir uns wegen dreißigtausend Mark Außenstände
Sorge machen würden, den hätte man glatt ausgelacht."

»Damals waren die Zeiten auch andere, Herr Kom-
luissionsrat. Damals war uns Marynski vielleicht bis zu

einer halben Million gut. Heute würde ich doch sehr
raten, die Außenständea»f alle Fälle herctnznholei,."

»Und wenn er nicht gutwillig zahlt?"
„Dann eben mit Zwang, Herr Kommissionsrat. Wenn

sich Marynski anstrcngt, bckommi er das Kapital wohl
irgendwie flüssig."

»Und der Neubau des große» Sägewerks an der
Grenze, Handorff — denken Sie daran gar nicht? Sic
wissen, ich habe mit dem Auftrag für den Bau fest ge¬
rechnet. Da dürfen wir uns Marynski nicht verärgern.
Mahnen Sie noch einmal, aber höflich! Schließlich muß
doch Marynski ein Einsehen haben. Geschäfte ka»n man
auf die Dauer doch nur machen, wenn beide Portno»
wirklich den ehrlichen Willen haben, korrekt zu sein."

Der Geschäftsführer Handorff machte sich ein« *.0%
Sein Gesicht sah nicht überzeugt aus . Aber er wagte de«
Chef nicht zu widersprechen.

Kommissionsrat Stenzel lebte eben immer noch in den
Anschauungen der Vorkriegszeit. Er war ein untadeliger
Geschäftsmann und erwartete die gleiche Untadcligkeit
von den anderen. Aber damit kam man heutzutage nicht
weiter. Heutzutage war Gerissenheit Trumpf. Wer nach
den Grundsätzen des ehrbaren Kaufmanns handelte,
konnte leicht böse enttäuscht werden.

»Also weiter, Handorff — was haben wir noch?"
»Verzeihung, Herr Kommissionsrat, während Ihrer

Abwesenheit heule sind ein paar Mahnungen eingelaufen.
Ein paar Lieferanten aus der Stadt fragen an, wann
Sie auf Regulierung ihrer Rechnungen rechnen dürfen."

»Zeigen Sie her!"
Stenzels Hand zitterte ein wenig, als sie die Briefe

und RechnpnHen entgegennahm.
„Was ist das ? Das Delikatessengeschäft Hinze schreibt,

daß es' bereits zum dritten Male Rechnungen präsentiere?
Und das Pelzwarcngeschäft Trentner auch? Wie ist das
möglich? Ist denn bei uns irgend etwas von Rechnungen
eingelaufen?"

»Nein, Herr Kommissionsrat. Die Firmen schreiben,
sie hätten ' ausdrücklich die Rechnungen auf Wunsch der
Frau Kommissionsrat an deren Privatadresse geschickt.
Da bisher keine Regulierung erfolgte, wenden sie sich
nun an uns."

»Sofort erledigen!" Die Stimme Stenzels klang
belegt. »Sicher nur ein Versehen meiner Frau , sie ver¬
gißt dergleichen Dinge leicht. Aber wir wollen ihr nicht«
sagen, daß die Leute gemahnt haben, dann ärgert sie sich
nicht — nicht wahr, Handorff?"

»Gewiß nicht, Herr Kommissionsrat; ich werde also fcfc
Sache bald ln Ordnung bringen."

Handorff fühlte eine richtige Wut in sich auffieitzen.
Da arbeitete der Chef von früh bis abends, kkstinpst« mit
allen Kräften gegen die drohende WirtfchaftSkk>t«stroph«
— und statt der Frau gegenüber nun endlich einmal auf
den Tisch zu schlagen und zu erklären: So geht eS nicht
weiter!, statt dessen fürchtete er sich noch vor ihrer schlechte«
Laune. Das hätte seine Frau sein sollen — diese leicht¬
sinnige Putzliese. Der hätte er schon gezeigt, wer der
Herr im Hause wäre. Na, gottlob, seine Anna, das war
ein anderer Schlag. Sparsam, nur aufs HauS bedacht.
Immer zufrieden und vernünftig. Selbst als der große
Gehallsabbau kam, hatte sie den Kopf nicht hängen lassen.
Im Gegenteil, sie hatte ihn noch getröstet.

»WaS willst du denn, Alter?" hatte sie gesagt. »Wir
haben unser kleines Häuschen, das Gärtchen, das unS
seinen Teil für die Küche und den Keller liefert, wir
haben keine Schulden. Nun, und gibt's eben im Monat
ein Drittel weniger, na, dann richten wir unS mit den
übrigen zwei Dritteln .ein — geht auch! Verhungern
werden wir deshalb noch lange nicht. Wie viele arme
Menschen heutzutage wären froh, sie hätten einen Bruch¬
teil dessen, was wir haben."

»Aber wir werden nicht zum Sparen kommen", war
sein bekümmerter Einwand gewesen. „Du weißt, Anna,
was wir uns mühsam zurückgelegt hatten, hat die In¬
flation verschlungen. Dann kam deine lange Krankheit,
dann die, Ausbildung für den Jungen . Gerade das
Drittel, das uns nun genommen wird, sollte den Spar¬
groschen vergrößern. So ein paar Tausender auf der
Bank zu haben, das ist doch ein tröstlicher Gedanke fürs
Alter und Sterben."

Aber Anna hatte nur gelacht:
„Tust gerade so, als ob wir gar nichts hinter uns

hätten und nicht nial das Geld für ein ehrliches Be¬
gräbnis . Vergißt wohl ganz, daß wir die Lebens¬
versicherung haben? Also fürs schlimmste sind wir
gerüstet. Wer weiß, ob wir freiwillig so Mark für Mark
gespart hätten, wie wir 's durch den Zwang der Ver¬
sicherung gemußt. Wir werden's ja hoffentlich neck re

nicht brauchen. Shehst du, aber wenn'» mal kommt, das
Fortgehen von dieser Welt — wir können ohne zu große
Angst daran denken. Für unseren Jungen ist einmal
gesorgt. Und wenn du mich überlebst, na, dann —'

»Warn», soll ich dich denn überleben, Mutter ? Immer
bist d» vergnügungssüchtig. Das könnte dir so passen,
dich so klamm-heimlich fortzuschleichen »nd mich hier
allein sitzcnzulassen! Ree, nee, so wollen wir daS nicht
niachcn. Du bleibst da und sorgst für den Jungen . Dafür
habe ich doch die Lebensversicherung abgeschlossen. Und
nun gibt's nichts dagegen zu reden. Basta I"

Damit gab Herr Handorff seiner Frau lachend einen
derben Nuß und langte sich die Abendzeitung vom Tisch.

Frau Handorff setzte sich mit ihrer ' Näheret ihrem
Mann gegenüber unter die Hängelampe. Sie mußte
lächeln. Ja , wirklich, was sollte ihr Mann wohl ohne sie
anfangen ? Komisch war das mit den Männern. Im
Beruf konnten sie so tüchtig sein, wie sie wollten; aber
im Hause ohne Frau , da waren sic hilflos wie ein Kind.
Da wußten sie nicht weiter oder machten die größten
Dummheiten. Zum Beispiel der Herr Stenzel. Hätte der
es nötig gehabt, nach seiner guten Frau noch einmal zu
heira'.cn? Das Mädel, die Inge , hätte ihm sicher sein
Heim znm Paradies gemacht. Aber nein, es mußte noch
einmal gefreit sein. Und was hatte er nun ? Nein, nein,
man konnte die Mannsleute nicht allein lassen. Und mit
energischer Bewegung zog Frau Handorff den Faden an
dem angcnähten Knopf fester.

Drittes Kapitel.
In seinem Arbeitszimmer saß Stenzel allein. Es war

ganz still. Man hörte nichts, als ab und zn das Gespräch
des Wächters im Torhäuschen mit einem der vorüber¬
gehenden Leute von der Straße . Die Gasflamme über
dem Schreibtisch sang leise. Sienzel hatte sich immer noch
nicht entschließen können, elektrisches Licht legen zn lassen.
Ucberhaupt sah das ganze Büro noch so aus , wie er es
vom Vater übernommen. Frau Jenny hatte zwar immer
wieder darüber gespöllelt und gesagt:

»Du tust gerade noch so, Hermann, als ob du noch der
kleine Mann von früher wärst. Wie sieht denn das aus,
wenn große Kunden zu Abschlüssen zu dir kommen, dieses
lächerlich kleine Büro ! Immer die alten, schwarzen
Wachsluchmöbel mit den weißen Knöpfen, als ob man zu
einem kleinen Besitzer auf dem Lande käme. Damit kannst
du nicht imponieren. Du müßtest dir eine richtige neue
Einrichtung»aus der Stadt kommen lassen, wie eS sich
gehört. Du bist doch jetzt kein kleiner Bauerngutsbesitzer
mehr, sondern ein Industrieller ."

Aber merkwürdig, in diesem einen Punkte halte Frau
Jenny ihren Mann nicht umstimmen können.

»Imponieren will ich nur durch die Leistungen meiner
Fabrik", erklärte er stets. »Die alten Kunden stoßen sich
nicht an den Wachstuchmöbeln, und die neuen, wenn sie
sehen, daß ich ihnen gute Ware gebe, werden sich auch
daran gewöhnen."

So war alles im Büro beim alten geblieben. Mit
einer beinahe abergläubischen Furcht hielt Hermann
Stenzel an allem fest, was ihm hier vom Vater über¬
kommen.

Es war für ihn wie die letzte Sicherheit in dem Leben
jetzt. Oft wünschte er sich zurück in jene vergangene Zeit.
Da hatte man nicht soviel verdient. Gewiß, aber man
wußte, was man hatte. Er besann sich noch ganz genau,
wie der Vater zu seinem kleinen Gut in Hagenow hier
die Ziegelei erwarb.

Daistals war es eine jämmerliche, kleine Fabrikanlage.
ES war der erste Versuch, die heimische Erde mit ihrem
starken Tongehalt für Ziegeleifabrikate nutzbar zu
machen.

Der Vater war von Haus aus Gutsbesitzer gewesen.
Der Hof war ihm vom Vater überkommen. Er hatte ihn
durch'Geschick und Tüchtigkeit vergrößert, ein paar Morgen
Land daz«gekauft. Und dann erwarb er die Ziegelei Es
war et« guter Kauf gewesen. In weitem Umkreis gab
»S kr.ine derartigen Fabriken. Die Bautätigkeit hatte
gerade eingesetzt. Der Transport aus oem Wasserwege,
die Oder abwärts , war billig. Man konnte bis weil an
die Grenze die Baulustigen beliefern. Als der Vater
starb, hinterlicß er ein schuldenfreies Besitztum und eine
aufblühende Fabrik.

Hermann . Stenzel wäre es nie eingefallen, etwas
anderes sein zu wollen als der Vater : ein Besitzer auk
eigenem Grund und Boden, dessen Hauptkräfte diesem
Boden dienten.

In der Fabrik hatte er tüchtige Leute und verstand,
vom Vater geschult, genug davon, um seinen Angestellten
nicht ausgeliefert zu sein. Aber immer hatte er das Ge-
fühl, die Fabrik ist erst das Zweite und dein ererbter
Grund und Boden das Erste.

So war es gegangen, bis seine Frau gestorben war.
Das war der furchtbarste Schlag, den er je im Lehr,, er»
litten. Ohne Martha ging es einfach nicht wetl- r. f.\t
hatte dem Hause vorgestanden und dem Hof. Sic war
unermüdlich gewesen. Sie war eine Landfrau, wie si>>
sein mußte. Die Erste früh in den Stallen , wie si
Mägde die Kühe molken. Dann ans dem Hühnerhof, i»
Küche und Keller, im Gemüsegarten. Urberall griffen ihr«
Hände mit zu. Die Mägde gehorchten ihr auss Wort Si«
verlangte viel, aber sie war gerecht. Und sie hatte fü>
alle Rot ihrer Leute einen wachen verstand und eiv
warmeS Herz.

„Glücklich wie die Stenzels !" — daS war im ganze»
Landkreise beinahe sprichwörtlich, wenn ven eine,
guten Ehe reden wollte — bis das Unglück kam. fein»
Martha an dem zweiten Kinde starb. Der einzig; Summe-,
ihrer Ehe war es gewesen, daß nach Inge kein KM'c, meh
gekommen war. Hinterher hatte Stenzel oft gepicht, di
Natur weiß schon, was sie will. Wäre cs be! N »ge gi
blieben, seine Martha lebte vielleicht heute noch.

EortsetzuuL



Hessen feier<Hitler
Zahlreiche veranslaltungkn am Geburtstage de» Kanzler».

varmsiadi. 22. April.
Anläßlich des Geburtstages des Volkskanzlers Adolf

Hitler haben auch im Hessenlande zahlreiche Feiern und
Kundgebungen statlgesimden. Die hessische Regierung hat
an den Reichskanzler folgendes Gliickwunschtclegramm
gerichtet:

hessenvolk und Hessenreglerungsenden dem Gründer
de» Drillen Reiches lreueslen Gcbnri»tag»grusz.

vr. Werner. Dr. Müller.
StaatskonimissarDr. Wagner  hat im Namen der ge¬

samten hessischen Bauernschaft salgendes Glückwimschtcle-
granun an den Führer gesandt: »Die gesamte hessische Bau-
ernschast entbielil ihrem Reichskanzlerdie herzlichsten
Glückwünsche, vr. Wagner. Führer der Landessührerge-
meinschaft deutscher Bauern In Hessen.

Parade i« Darmstadt
In der L a n des ha u pt sta dt fand mittags eine Pa¬

radeaufstellung der hessischen Schutzpolizei, der Landes-
polizeischule, der SA und SS und des Stahlhelms auf dem
Merckplajz statt. Nach einem Marsch durch verschiedene
Straßen nahmen Staatspräsident Dr. Werner, Staats-
Minister Dr. Müller und die Führer der Wehrverbände de»
Vorbeimarsch am Hessischen Landesmuseumab. Die Schutz¬
polizei, angeführt von Staatskommissar für das Polizeimc-
fen, Dr. Best, und Polizeioberst Fendel Sartorius zu Pfer¬
de, waren in Paradeuniform und mit Stahlhelm und Ka-'
rablner ausgerüstet. Auch der Darmstädter Polizeipräsident
Dr. Ivers nahm an dem Vorbeimarsch zu Pferde teil. Am
Abend wurde im Großen Haus des Hessischen Landesthcn-
ters Wagners„Lohengrin", und im Kleinen Haus „Der 18
Oktober" als Festvorstellunggegeben.

Die Feiern in Mainz
Der 44. Geburtstag des Reichskanzlers Adolf Hitler ist

Such in Mainz feierlich begangen worden. Den Auftakt
zur Feier bildete im Stadtthcaler eine Vorfeier, die vom
Kampsbund für deutsche Kultur im Verein mit der Inten¬
danz de, Stadttheaters durch die Erst-Ausführung „Es
brennt an der Grenze" eingeleitet wurde. Am Goethe-Platz
hatten sich die nationalen Verbände zu einem Fackclans-
marsch versammelt. Am Geburtstage selbst marschierten
aus dem Schloßplatz die nationalsozialistischenFormatio¬
nen mit der Schutzpolizei und einer Ehrenkompagnie des
Stahlhelms auf den Adolf Hitler-Platz zum Großen Appell.
Nach einer Darade wurden Ansprachen gehalten und dann
zum Gouvernements-Gebäude marschiert, wo die feierliche
Uebergabe und Einweihung des „Braunen Hauses" vor-
genommen wurde.

Ebenso wie die übrigen Städte und Ortschaften hatte
auch Offenbach  Flaagenschmuck angelegt. Fier die SA,
SS , den Stahlhelm und die Polizei war ein gemeinsamer
Gottesdienst angesetzt. Anschließend traten die Formationen
zu einem Umzug durch die Stadt an.

K«ud>ebung in Gieß««
Der Geburtstag des Reichskanzlers wurde in schlichter

Weise auch in der oberhessischen Provinzialhauptstadt be-
gangen. Die öffentlichen Gebäude und die Straßen der
Stadt zeigten außerordentlich reichen und prächtigen Flag¬
genschmuck. von der NSDAP. war eine Sammlung ver¬
anstaltet worden, aus deren Erträgen viele Hilfsbedürftige
gespeist wurden. Die Gießener Reichswehrgarnison speiste
aus mehreren Feldküchen eine große Anzahl von Hilfsbe¬
dürftigen. Die Reichswehr veranstaltete«ine Platzmusik,
der abend- -in großer Zapfenstreich folgte.

Aeues aus aller Well
# Gedenkfeier am Grabe Richkhofen». Der Ring Deut-

sct>er Flieaer veranstaltete am Grabe de» Kampfstiegers
Manfred Freiherrn von Richthofen anläßlich der 15. Wie¬
derkehr de» Tages, an dem er im Luftkamps den Tod fürs
Vaterland erlitt, eine schlichte Gedenkfeier. Am Grabe steht
eine Ehrenwache, die von Mitgliedern des Ringes Deutscher
Flieger, den SA-, SS - und Stahlhelm-Flieger-Stasfeln ab¬
wechselnd übernommen worden ist.

# Bertram in Köln gelandet. Der deutsche Australien¬
slieger Hans Bertram erschien, von Berlin kommend, mit
seiner Iunkersmaschine über der Stadt Köln. Nach einem
kurzen Fluge in Richtung seiner Vaterstadt Remscheidt lan¬
dete er kurz vor 13 Uhr auf dem Kölner Flughafen. Zu
seinem Empfang hatten sich seine Eltern und andere Ange¬
hörige und Freunde eingefunden.

P- Vorgetäuschter Raubübersall. Bei der Kölner Poli-
ei meldete ein Mitropakellner des D-Zuges Köln—Frank-
urt, daß er in einer der letzten Nächte in einem Abteil des

Zuges von einem Reisenden überfallen und seiner Barschaft
beraubt worden sei. Die Bahnpolizei Frankfurt nahm ihn
in ein Kreuzverhör, und der Mann gab schließlich zu, daß
er nicht überfallen worden sei. Das Geld hatte er in die
Weste eingenäht.

# Eifersuchtsdrama. — Zwei Tote. Der in einer Dro¬
gerie in Heldrungen(Nordthüringen) beschäftigte Reisende
Trautmann tötete aus Eifersucht seine 25jährige Ehefrau
durch mehrere Revolverschüsse. Dann erschoß erden von ihm
selbst herbeigerufenen Arzt Dr. Rühlmann, der angeblich
Beziehungen zu seiner Frau unterhalten hat. Der Täter
flüchtete, wurde aber auk dem Bahnhof in Erfurt festge-
mnnmen.

f;

# De» Amte» enthoben. — Familtendrama. Der ehe¬
malige Leiter des Landesverbandes der Krankenkassen in
Weimar, Reefe, der seines Amtes enthoben worden war,
hat sich, seine Frau und sein viereinhalbjähriges Söhnchen
mit einem Schlafmittel vergiftet. Reefe wurde tot aufgefunden.
Frau und Kind gaben noch Lebenszeichen von sich.

4t Auf dem Boden erstickt. Der Musiker Florian Pol¬
ster von Wiesau(Oberpfalz) stürzte nachts auf dem Heimweg
von Großbüchelberg, wo er bei einer Einweihung gespielt
hatte, über eine Böschung hinunter und wurde am Morgen
tot aufgefunden. Der Verunglückte mußte den Erstickungstod
erleiden.

4t Di« vordringend« Bisamratte. In Tauberschneckenbach
bei Rothenburgo. T. konnte«ine Bisamratte erlegt werden,
die sieben Jung« im Leibe trug. Bei Rot am See an der
württembergischenGrenze wurde eine Bisamratte von mehreren
Pfund Gewicht gefangen. Die gefährlichen Tiere nehmen in
den letzten Wochen derart überhand, daß sie sich zu einer
Gefahr auszuwackien droben.

Die fparfain« Perl«. — Modern« Errungenschaften und
ihr« Verwendung. — Ein zweibeiniger Krokodil. — ttn«

heimlicher Durst.
Di« Errungenschaften der modernen Technik sind durch¬

aus geeignet, uns das Leben angenehm zu machen und wir
möchten sie daher auch nicht gern missen. Aber es zeigt
"daß  auch diese Sachen Schwierigkeiten machen können.

inna war Stütze der Hausfrau und aus dem Schmarz-
wald gekommen. In ihrem Dienstbuch glänzte neben dem
obligaten„treu, brav und fleißig" als empfehlender Hin¬
weis für die nächste Stätte ihrer Wirksamkeit ein ver-
beißungsvolles: „von ländlicher Bescheidenheit. . . !" Minna
kam zu einer Arztfamilie und setzte die einzelnen Familien¬
mitglieder durch die naive Unkenntnis von den Einrichtungen
unserer großstädtischen Zivilisation in Erstaunen. Darüber
berichtete nun ihr „Fraule" in einer Gerichtsverhandlung,
in der nicht mehr und weniger als die lebensgefährliche Be¬
handlung des Säuglings zur Diskussion stand, die der an-
geklagten Minna zur Last gelegt wurde. Grundsätzlich« Hin¬
weise hatte Minna mit einem freundlichen„sei isch rächt" zur
Kenntnis genommen und teilweise auch beherzigt; sie hatte
sich auch scheinbar davon überzeugen lassen, daß der Gas-
Hahn nach Gebrauch zu schließen war. Letzterer Hinweis war
durch gewisse Aeuherungen Minnas notwendig geworden, in
denen sie zu erkennen gegeben hatte, daß sie in dem pein¬
lichen Verschließen des Gashahns eine Sparsamkeitsmaßnahme

h, die ihr augenscheinlich ein bißchen übertrieben vorkam.
ie Warnung vor der tödlichen Wirkung des Gases hatte

ie mit einem beleidigten Grinsen beantwortet, das — wie
ich zum Entsetzen der Familie später herausstellte— auf
hrer Annahme beruhte, man habe ihr „ebbes weisgemacht".
Kurzum, als das älteste Mädchen konfirmiert wurde und
großer Trubel im Haus war, glaubte Minna llcinlicher
Sparsamkcitsrücksichtcn entratcn zu können, ließ im Bade-
zimmer de» Gashahn auf und brachte den Säugling im
Nebenzimmer an den Tod. Nachdem sie vier Monate Ge¬
fängnis bezogen und zum Zeichen der Verzeihung von Fraule
die Hand geschüttelt bekommen hat, beugt sie sich über den
Richtertisch und flüstert mit großen, runden Augen in dem
erhitzten Gesichtchen: „Mueß i der Gas a » be¬
zahle . . . ?"

Weniger Gedanken über Sparsamkeit dürfte sich ein
Garagenbesitzer eines französischen Städtchens gemacht ha¬
ben, der mit der Steuerzahlung im Rückstand war. Als
nämlich die Zwangseintreibung  beginne» sollte, ver¬
schanzte sich der Garagenbesitzer in seiner Wohnung und ver-
band sämtlick)« Türschlösser mit elektrischem Strom. Ver-
geblich versuchten die Vollstrcckuugsbeamten, die bereits di«
Hilfe der Polizei und der Feuerwehr angerufen hatten, in
das elektrisch gesicherte Haus einiudrinaen. Da sich außerdem

Wer Kathreiner trinkt,
der bleibt ge/tind/

nocy erne groge vrenscyenmeng« angesSmmekt kstNe ußd
gen die Beamte» Partei nahm, wurde schließlich die
lagerung anfgegeben.

Man kann sich aber auch ohne Draht das Leben an.
genehmer machen: gedacht ist hier nicht an die drahtlas,
Telegrafie,  sondern an den Rundfunk.- (Er bleibt die
Frage offen, ob die drahtlos« Ttlegrafie ein« modern- Er.
sindung ist. Es wird nämlich behauptet, daß die allen
Römer schon drahtlos telegrafiert hätten, »veil man bei den
Ausgrabungen bisher noch keinen. . . Draht gefunden hat! !,
Ein amerikanischerMillionär hatte die Hochzeit seiner Tach.
ler mit großem Pomp angesetzt. Einige Tage vor dem Er.
eignis wurde sein bester Freund krank, so daß eine Beteilj.
gung nicht möglich war, und dennoch sollt« er teilnehmen
Die Rundfunkgesellschaft baute an den verschiedenen Stellen
Mikrophone em, so daß der Patient im Bett doch der
Feier beiwohn«» konnte, er hörte auch die Reden während
der Hochzeitstafel und konnte sich so ein Bild von de,
Feier mache». Einen Fehler hatte die Sach« aber dennoch:
daß das Festessen nicht übertragen werden konnte, denn
was nützt es dem Mensch«», wenn er hört, daß die schönsten
Leckerbissen auf den Tisch kommen, er aber praktisch nicht
mitmachen kann. Hier ist noch ein« technisch« Unvollkommen,
heit zu beseitigen, und «» bietet sich hier für di« Fachleute
eine dankbar« Aufgab«. . .

D«r Magen ist meist nicht zufrieden, w«nn man ihm
etwas Vormacht, sonst ist der Mensch auch genügsamer, man
denke an den Film, in dem uns doch alle möglichen und
unmöglichen Sachen vorgrmacht werde». In jüngster Zeit
gab es eine Reihe von Afri ka fil me  n, die sehr schauerlich
waren und uns den dunsten Erdteil in den grausigsten Fa,,
den schilderten. Die Eingeweihten konnten sich«in Lächeln
nicht verkneifen und di« Afrikaner waren nicht erbaut dnr.
über, daß man ihr Land so in Mißkredit brachte. We,
den Tarzan - Film  gesehen hat. wird sich nocy mit Gran-
sen erinnern, wie Weltrekordschwimmer MoßmNller at,
Tarzan von einem entsetzlichen Krokodil verfolgt wurde. Er
war eine aufregende Szene, wirklich wie im Urwald —
sollte man wenigstens glauben. Aber da kommt jetzt au;
Amerika die Nachricht, daß die dortig« Sportbchörd« gegen
den amerikanischen Schwimmer Maiola Kalili, der bei den
Olympischen Spielen in Los Angeles mitkämpfte, ein Ver-
fahren auf Ausschließung und Erstärung zum Berufssportler
eingeleitet hat. Er hatte sich nämlich im Film betätigt, und
zwar gerade in diesem Tarzan-Film das entsetzliche Krokodil
gemimt. Cr sah wirstich echt au» in seiner Krokodilshaut,
das muß man sagen, und niemand hätte vielleicht etwa;
davon gemerkt, wenn eben nicht di« Sportbehörde dahinter
gekommen wäre.

Immerhin hat es lange genug gedauert, bis man da-
yinter gekommen ist. A«hnlrch wie bei den Amerikanern mit
dem Alkoholverbot. Jetzt, nachdem«» gefallen ist, ent-
wickeln sie wieder einen unheimlichen  Durst, der den,
heimlichen  sicher nicht nachgestanden ist. Offiziösen Sta¬
tistiken zufolge wurden allein in Newyork in der erste»
Woch« seit Wiedereinführung de» Bier, 500 000 Füßchen
Bier, die einen Wert von zehn Millionen Dollar darstellen,
getrunken. Die Bevölkerung Newyorks zählt rund 7 Mil-
lionen Einwohner, so daß auf jeden Einwohner in dieser
Woche8 Liter entfallen. Aber auch di« Stadtverwaltung
von Newyork hat von diesem Bierverbrauch Nutzen gehabt,
hat sie doch Steuern in Höh« von 445 000 Dollar ringe-

*nolnmen.

Rimdfiml-Programme
Frankfurta. M. «nd Kassel(Tiidwestfunk).

Jeden Werktag wiederk«hrend« Programmnnmmern: 6
GymnastikI; 6.30 Gymnastik II; 7 Nachrichten, Wetter;
7.10 Thoral; 7.15 Konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen; j
11.45 Zeitangabe, Nachrichten, Wirtschastsmeldungen, Wetter; .
12 Konzert; 13.15 Nachrichten; Wetter; 13.30 Mittagskonzert; -
14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert; 15 Gießen» Wetter- ;
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22.15 Zeit, Nachrichten, I
Wetter; 16.30 Konzert; 19 Stunde der Nation.

Sonntag, 23. April: 6.15 Hafenkonzert; 8.15 Wasser-
standsmeldungen; 8.30 Kath. Morgenfeier; 9.30 Stunde des
Chorgesangs; 10.45 Stunde der Kammermusik; 11.15 Neues
aus aller Welt; 11.30 Bachkantate; 12 Mittagskonzert I;
13 Mittagskonzert II; 14.30 Zehnminutendienst der Land¬
wirtschaftskammer Wiesbaden; 14.40 Stund« des Landes;
15.30 Jugendstunde; 16.30 Nachmittagskonzert: 18 Menschen
um Wagner: Ludwig Schemaim, Vorttag; 18.25 Der Hund
von Ellernbeck, Novelle; 18.45 Struwelpeter; 19.10 Sport; l
19.20 Kammermusik; 20 Operettenmusik; 21 Das Narren- !
schneiden, Fastnachtspiel von Hans Sachs; 21.30 Gesänge -
aus Tcgners Fritjof-Sage; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter,
Sport; 22.30 Nachtmusik.

Montag, 24. April: 15.20 Sollen wir unfern Kindern
noch musikalische Ausbildung zuteil werden lassen?, Vortrag;
18 WilhelmI. von Oranien in Beziehung zu seinen Stamm¬
landen Nassau-Dillingen, Vortrag; 18.25 Englisch; 20 Alte
deutsche Volkslieder; 20.30 Tist Eulenspiegel, von Gerhart
Hauptmann; 21.05 Zehntes Montagskonzert; 22 Zehn Mi-
nuten deutscher Almanach; 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter,

Dienstag, 25. April: 15.20 Hausfrauenstunde; 18 Der
Aufbruch Asiens und seine Bedeutung für Europa, Vor¬
trag; 18.25 Di« moderne Gefechtsführung, Gespräch; 20
Wettsingen; 21 Zeitfunk; 22.10 Zehn Minuten deutscher
Almanach: 22.20 Zeit, Slachrichten, Wetter, Spott; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch 26. April: 10.10 Schulfunk; 15.20 Jugend-
stunde; 18 Tönende Handschrift, Vortrag; 18.25 Zeitfunk;
20 Nundfunkorobeschreiben des Deutschen Stenographenbun¬
des; 20.20 Unterhaltungskonzert; 21 Junge Schauspieler im
Kampf, Hörfolge; 21.45 Liederstunde; 22 Zehn Minuten
Verkehrserziehung; 22.45 Zigeuirermusik.

Donnerstag, 27. April: 9 Schulfunk; 15.20 Jugend¬
stunde; 18 Das Elfaß-Lothnngen-Jnstitut, Vortrag; 16.25
Eroßstadtentwicklung in Vergangenheit und Zukunft, Vor¬
trag; 20 Festkonzett; 21.45 Zeitfunk.

Freitag, 28. April: 18 Die halleschen Ausgrabungen im
Geiseltal, Vortrag; 16.25 Die Aufgaben des Stahlhelmers,
Vortrag; 20 Der Freischütz, Oper von C. M. von Weber;
22.30 Nachtmusik.

Samstag, 24. April: 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend-
tunde; 16.30 Akkordeon-Duette; 17 Vesperkonzert; 18 Zeit¬
ragen- 18.25 Die Einführung der Reformation in Frank-
urt, Vortrag; 20 Bunter bayerischer Abend; 22 Zehn Mi¬

nuten deutscher Almanach; 2^ 10 Zeit, Nachrichten, Wetter,

Stuttgart«ad Freiburger,!»,au (vtldfaaN.
Jeden Werktag »iederkehrend- Programm. Nummer»:

6 Zm, Wetter, anschließend GymnastikI; 6.30 Gymnastik II:
7 Zeit, Wetter, Nachrichten; 7.10 Konzert; 10 Nachrichten;
10.10 Konzett: 11.55 Wetter; 12 Konzert; 13.15 Zeit.
Wttter, Nachrichten; 13.30 Konzett; 14 Funkwerbungskon-
zert; 16.30 Konzert; 17.50 Zeit, Wetter, Landwirtschaft»-
Meldungen, 16.50 Zeit, Nachrichten; 19 Stunde der Na>
tton; 22 Zeit, Nachrichten, Wetter.

Sonntag, 23. April: 6.35 Hafenkonzert: 8.15 Wetter.
Nachrichten, anschließend Gymnastik; 8.45 Stunde des Ehor-

. gesangs; 10 Alte Musik; 10.40 Evang. Morgenfeier; 11.30
Bachkantate; 12 Platzkonzert; 13 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Schallplattenkonzert; 14.15, Stunde des Landwirts;
14.40 Zitherlonzert; 15 Liederstunde; 15.30 Jugendstunde:
16.30 Unterhaltungskonzert; 18 Sport; 16.15 Klaviermusik
von Beethoven; 18.45 Eine halbe Stunde Kurzweil; 19.20
Kammermusik; 20 Operettenmusik; 21 Das Marrenschneiden.
Fastnachtsspiel von Hans Sachs; 21.30 Sepp Summer singt;
22 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport; 22.30 Nachtmusik.

Montag, 24. April: 14.30 Spanisch; 15 Englisch; 13
Völkertrümmer im Amazonasurwald, Vortrag; 16.25 Eng¬
lisch; 20 Wiener Walzer; 20.30 Die Viertelstunde- des alten
Frontsoldaten; 20.40 Einführende Worte zur 9. Symphonie
von Bruckner: 21.05 9. Symphonie, Ursassung; 22.20 Lie¬
der; 22.50 Schach; 23.30 Nachtmusik.

Dienstag, 25. April: 14.30 Englisch; 15.30 Blumen-
stunde; 16 Fraucnstunde; 16 Die deutsch« Schrift und die
Neugestaltung der Fibel, Vortrag; 18.25 Zum 70. Geburts¬
tag von Arnold Holz; 20 Volksmusik; 20.30 Das deutsche
Konzertlied; 21.20 Balladen; 21.45 Brahms-Zonzert; 22.15
Zeit, Nachrichten, Wetter; 22.45 Nachtmusik.

Mittwoch 26. April: 15.30 Kinderstunde; 18 Wie baue
ich mein Haus?, Vortrag; 16.25 Blumen der freien Natur:
20 Rundfunkprobeschreibendes Deutschen Stenographenbun-
des; 20.20 Unterhaltungskonzert; 21 Junge Schauspieler im
Kamps, Hörspiel; 21.45 Liederstunde; 22.45 Internationaler
Programmaustausch, Vortrag; 23 Zigeunermusik.

Donnerstag, 27. April: 14.30 Englisch; 15 Spanisch;
15.30 Jugendstunde; 16 Das Elsaß-Lothringen-Jnstitut, Vor¬
trag; 16.25 Dir Frau und der Beruf ihres Mannes, Vor-
trag; 20 Hilfspolizei, Hörbericht; 20.25 Aus dem Schaffe»
der Lebenden.

Freitag, 28. April: 14.30 Englisch; 16.15 Meine Sonn¬
tagswanderung, Wanderoorschlag; 18 Aerztevortrag; 18.25
Der Hartmannsweiler Kopf, ein ewiger Zeuge deutsche»
Heldentums, eine Erinnerung; 20 Der Freischütz, Oper von
E. M. von Weber; 22.15 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport;
20.40 Worüber man in Amerika spricht; 22.45 Nachtmusik.

Samstag, 24. April: 12 Wetter; 12.05 Funkwerbungs-
konzett; 12.20 Lieder; 12.40 Schallplattenkonzert; 13.30
Unterhaltungskonzert; 14.30 Zeit. Nachrichten, Wetter; 14.4»
Liederstunde; 15.15 Schwäbische Anekdoten; 15.30 Jugend¬
stunde; 16.30 Akkordeon-Duette; 17 Nachmittagskonzett; 1°
Ter zivile Luftschutz, Vortrag; 16.25 Hochstapler; 20 Bunter
bayerischer Abend; 23 Rachtkadarett.

X



{Die illustrierte Sonntagspost der {Bad Hamburger Bleueste Dluchriditen

Immer wieder, von Berufspho¬
tographen oder von Privatleuten
gemacht, taucht ein Bild auf: Ein
Kind, das fehnfiichtig das Näs-
chen an die Fensterscheibe eines
Geschästes preftt und mit großen
Augen hinüberträumtzu den Herr,
lichkeiten aus der andern Seite.

Wunsch. Sehnsucht. Neid. Das
sind Grenzgebiete, die wir betre¬
ten, wenn mir die Welt selbst be¬
treten, als kleine Kinder also,
und die wir nicht mehr verlassen,
bis uns völlige Weisheit oder
der Tod erlöst.

Immer steht zwischen un» und
den erträumten Dingen jene
Glaswand, die das Kind von den
Spielsachen im Schaufenster
trennt, die es dem ganzen Reich¬
tum des Unerreichten fernhält.

Aber, wo hört die reine Sehn-
lucht auf, wo gleiten wir hin¬
über in den heftigen Wunsch,
wann beginnt der Neid? Und ist
aller Neid böse, albt' es nicht
einen ehrlichen und eingestande¬
nen Neid, dessen wir uns nicht zu
schämen brauchen?

Um das zu wissen, mühten wir
uns erst einmal klar darüber
werden, was wir denn von dieser
Welt überhaupt erwarten.

Der Blick des armen kleinen
Mädchens mit den Streichhölzern
am Weihnachtsabend in das
warme, von Lichtern schimmernde
Zimmer hat nichts zu tun mit
den berühmten Aepseln in Nach¬
bars Garten, die Immer süher
und saftiger scheinen als die eige¬
nen. Wo ^kingt das Gesunde an.
wo beginnt das Kranke, das mo¬
ralisch Verwerfliche? Es wird
für jeden einzelnen von Fall zu
Fall, von Mensch zu Mensch zu
entscheiden sein. Und diese Ent-
scheidung kann erst getroffen wer¬
de», wenn jeder unter uns wirk¬
lich begriffen hat, in welcher
Kurve sein Leben sich vollenden
muh.

Jedes Leben hat einen Aus¬
gangspunkt, der, inneren Ge¬
sehen zufolge, auch die weitere
Entwicklung in sich birgt. Zu er¬
kennen, wo die Grenzen der eige
nen Existenz sind und wo ihre
höchsten Möglichkeiten, das beißt
wahre Lebensrunst, das heißt
auch gleichzeitig die moralischen
Gesetze erkennen, die dem Einzel¬
nen gegeben sind. Alle Wünsche
sind gut, solange ste diese Erfül¬
lung des eigenen Lebens herbei-
lehnen. Alles ehrliche „Benei¬
den" ist gut und gesund, solange
es die Vollkommenheit beneidet,
die der Andere erreicht hat, und
die man selbst noch nicht erreichte,
obwohl sie im Bereich der eige-
nen Möglichkeiten liegt.

Erst da, wo der Neid hinaus-
geht aus dem Lebendigen, wo er

V*
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Laune, wo er gefährlicher Trieb
wird, wo er, bessere Instinkte
unterdrückend, sich gewaltsam et¬
was aneignen möchte, was die¬
sem und dieser  Existenz nun
einmal verschlossen und versagt
bleiben muh, erst da wird er
böse.

Das alles gilt von materiellen
ebensosehr wie von geistigen Din¬
gen. Jeder strebende Mensch hat
von der Natur eine gesunde Por¬
tion —Neid mitbekommen. Dieser,e nde Neid, der sich an demlbrachten und Erreichten der
Anderen miht, ist «in guter Sta¬
chel, innerlich und äuherlich wei¬
terzukommen, und, solange er ge¬
sund bleibt, wird er sich auch nie¬
mals in den Zielen irren.

Erst, wenn dies Ziel über¬
spannt wird, setzt sich der andere
Neid wie ein Bazillus in die
Träume, vergiftet ein Leben, das
ut hätte sein können, und über-

Der Koder
Von Thea v. -umbracht v

„Ich Hab' das Gefühl", sagt
Rena, „dah Teddy sich aus dieser
Hochzeit verloben wird, meinst du
nicht auch. Lu?"

„Sehr leicht möglich", antwor-
tete Lu.

„Ach, seid schon ruhig mit dem
Unsinn", sagt Teddy. „Hier, Lu,
näh' mal gleich die weihen Pom¬
pons an die Hose, das ist momen¬
tan viel wichtiger!"

ßteht alle eigenen Werte, weil er
von fremden, unerreichbaren
nicht loskommt

Teddy ist reizend. Sie hat eine
schmale, sehr zierliche Figur und
ein bräunliches, stumpfnasiges,
sehr pikantes Eesichtchen.

Auf allen verfügbaren Möbel¬
stücken des „Ateliers" ist der
Hochzeitsstaat ausgebreitet: ein
slottesJerseykleidchen, ein lustiges,
waschseidenes, zwei gerade noch

'lenfr 'zehenfreie Ees.llschaftskleider,
Schuhe. Schühchen, allerlei zier¬
licher Tand.

„Nee, Kinder, verloben — wo

ich's hier so schön Hab!" Teddy
springt vom Tisch. „Da mühte
einer schon sehr viel Kies
haben — und auch dann . . . Ach,
so aus der goldenen Freiheit
raus und in die Ehe rein —

fürchterlich!"
Eine halbe Stunde später ist

alles fix und fertig und die
Freundinnen packen den braun¬
ledernen Kofser. „Du rührst kein
Stück an", sagt Lu streng zu
Teddy.

„So, hier ist der Schlüssel, Lieb¬
ling. Verlier' ihn nicht. Der
Wecker ist aus sieben gestellt.
Komm nicht zu spät."

Teddy benimmt sich ziemlich
anständig. Sie flirtet, aber mit
Mah. Und sie amüsiert sich über
alle Mähen. Sie wird heftig um¬
schwärmt. — Und wahrhaftig.
Jenas Prophczeihung scheint in
Erfüllung zu gehen. Zwischen den
vielen jungen Vettern und Söh¬
nen von Eutsnachbarn ist einer,
der älter und sehr viel gesetzter
ist als die anderen. Und der -

!chon sein Name klingt >o ernsi
und markig: Ernst-Kraft von
Dobbenitz— ist noch dazu die
große Partie der Landes.

„Schweres Geschütz— sehr an¬
ständig", sagen die Väter.

„Zehntausend Morgen — rei¬
zender Mensch", sagen die Mütter.

„Zwei Autos, eine Segeljacht
— süh!", seufzen die Töchter.

„Ein bißchen doos", sagt Teddy.
Aber dieser Mann weicht nicht

von ihrer Seite.
Teddy ist ein wenig nachdenk¬

lich geworden.
„Passen tun wir allerdings

gar nicht zusammen", meditiert
Teddy.

Aber daun kommt der Moment,
wo dieses Alleinsein nicht mehr
zu umgehen ist.

Am Abend vor ihrer Abreise
teilt Ernst-Kraft, ihr mit, dah er
am folgenden Tage in Stettin zu
tun habe. Sein Auto sei nicht
ganz in Ordnung und er wolle
den Zug benutzen. Denselben, den
sie, Teddy, nach Berlin bringen
wird. Und ob sie etwas dagegen
habe. Teddy zuckt die Achseln und
lächelt ihn von unten herauf an.
Sie kann ihm doch nicht verbie¬
ten, ti» öffentliches Verkehrs¬
mittel zu benutzen! Sie hofft ja
nur, dah sie nickt allein im Ab¬
teil sein werden!

An diesem Abend wird es sehr
spät. Teddy tanzt bis um drei
Uhr morgens mit ihren betrüb¬
ten, jungen Verehrern. Um halb
neun wird sie geweckt, um zehn
geht der Zug.

Der Diener klopft. „Darf ich
den Kofser holen? Es ist höchste
Zeit, gnädiges Fräulein !"

In fliegender Hast Abschied
von den Verwandten. Dann
springt Teddy ins Auto.

Ernst-Kraft nimmt neben ihr
Platz.

Teddy hat Glück. Sie erreichen
den Zug gerade nock im letzten
Augenblick und das Abteil, in
das sie hineinstllrzen, ist nicht
leer. Aber schon nach zwei Sta¬
tionen steigt das freundliche Ehe¬
paar aus. Teddy ist gefangen.

Teddy fühlt die Blicke des
Mapnes eindringlich auf sich
ruhen. Fühlt : jetzt— jetzt kommt
die Frage. . .

Da kommt ihr ein erlösender
Gedanke.

„Ach", ruft sie gezwungen lustig.
„Ich Hab' aber jetzt einen Mords¬
appetit auf die Brötchen, die ich
mitbekommen habe!"

„Ich bin auch so gütig versorgt
worden", sagt der Mann, steht
auf, hebt seinen und Teddys Kof¬
fer aus dem Netz und stellt sie
nebeneinander auf die leeren
Sitze.

Das ist es, was Teddy sieht: in
dem Koffer liegen, peinlichst ge¬
ordnet, eine buntkarierte Hülle
neben der anderey, ein Beutel¬
chen neben dem anderen ein Fut¬
teral neben dem anderen. Das ist

keit, der — Pedanterie!
Der Mann aber steht ein un¬

beschreibliches Durcheinander, ein
wüstes Tohuwabohu, ein — nun.,
er steht eben den Inhalt des Kof¬
fers, den Teddy im letzten Augen¬
blick nach ihrer Manier gepackt hat.

Teddy schlägt den Deckel des
Braunen zu und sagt ein
bißchen trotzig: „Unsere Koffer
passen nicht besonders zusammen!"

„Nein", sagt der Mann mit
einem ganz leisen Seufzer, und
so kommt es, dah Teddy, die
Kunstschülerin, genau so unver-
lobt aus Pommern zurückkePt,
wie sie vor einer Woche hinge«
fahren Ist. ,
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Sin Gelehrter als Detektiv.

Schreckensbleiche Bestürzung in D
einem der vornehmsten Sanato¬
rien Amerikas . Eine kleine Phiole
war spurlos verschwunden . Darin
»in Ding von unschätzbarem
•»»ctt : Radium , der teuerste Heil-
'".ff der Erde . Unersetzlicher Ver>

st. Aufgeregt stürzte alles hin -
her . Wo konnte nur das Ra - Z

.ium hingekommen sein ? Man s
?um e alle Kassen und Arznei » §
'cĥ änke aus , nichts , das Radium
*uu nicht da . Man suchte jede
Ecke des Laboratoriums , derZim-
-ner , der Korridore ab . vergeblich.
Die Versuchung , das hunderttau¬
send« Dollar werte Präparat mit
einem kühnen Handgriff sich an»
zueignen . Ist groß : sollte das Ra»
dtum gestohlen worden sein ? Zu»
fällig w "
Zhysiker

Zu » i
lsthe fweilte der österreichische

Professor Hetz in dem
Zanätorium , als man dort nach

dem Radium suchte. Er trug
einen von ihm erbauten Apparat
bei sich, der mit wunderbarer
Empfindlichkeit die leiseste elek¬
trische Entladung , die zartesten
Elektronenstöße anzeigt . Kommt
dem Apparat auch nur eine Spur
Radium in die Nähe , so trommelt
er Alarm , der Zeiger des Instru¬
mentes schlägt mächtig aus Als
nun Professor Hest ahnungslos
mit seinem Apparat in einem
Raum des Sanatoriums stand
und zusah , wie man überall nach
dem verlorenen Radium stöberte,
da bemerkte er , daß das Instru-
ment unverkennbar Alarm schlug
„Radium in der Nähe !" und zwar
immer dann , wenn gerade eine
bestimmte Person vorüberkam.
Unmerkliches Auaenwinken , Ge-
tuschet , die verdächtige Person
wjrd einer Leibesvisitation unter¬
zogen und wirklich . In einer ihrer
Rocktaschen versteckt findet sich das
gesuchte Radium . Professor Hetz
war mit seinem Wunderinstru-
ment unverhofft zum ersolgrei-
chen Detektiv geworden , hatte
einen Radiumdieb entlarvt.

Auch ein andermal sollte der
Apparat seine Künste zeigen.
Wieder war ein kostbares Ra¬
diumpräparat abhanden gekom¬
men . diesmal in einem wissen-
schaftlichen Laboratorium Ameri

Ins Grüne- Wiedersehen im Lauöcnparadles-
Die sommerquomere werden hezoijen

Seid vergessen , Tis und
Schnee!

Dahin , dahin , der Ab¬
schied tut nicht weh!

Ist e» nickt herrlich,
-gute Sonne jetzt von T
sich mehr und mehr
Häuser setzt, die Oesen

wie die
ag zu Tag
in unsere

läsausbläst,
die Zentralheizungen abstellt , die
Kohleneimer in den Keller jagt
und unser liebster Untermieter
wird ? Schon am frühen Morgen
fingert sie mit strahlenden Hän-
den di « Gardinen vom Fenster,
wischt uns früher als sonst den

kas , das Pro essor Heß nach dem
Muster des Wiener Radiuminsti-

kesselnder Weise aus
jener Entdeckung zu ü

in Z

festgestellt , daß die
m Erdboden unter

tutes eingerichtet hatte . Wie
einen gut abgerichteten Polizei¬
hund liest Professor Hest fein In¬
strument in jeden Winkel des Ge¬
bäudes „schnuppern " . Bald hatte
der elektrische Polizeihund tatsäch¬
lich die Spur gefunden . Aus
einem Haufen Ofenschlacke konnte
das Radiumpräparat unversehrt
bervorgezogen werden . In einem
interessanten Vortrag erzählte
Professor Hest diese amüsanten Be-

?ebnisse aus seinem Leben undam dann in
die Geschichte
sprechen , die feinem Namen
kurzer Zeit Weltruhm verschafften
und die seitdem die Physiker aller
Länder intensiv beschäftigte , kürz¬
lich sogar durch die Höhenflüge
Piccards breiteste Volkstümlich¬
keit erlangte , die Entdeckung der
Weltraumstrahlen.

Man hatte ' '
Luft über dem
dem Einfluß von Radium steht,
offenbar des Radiums , das die
Erdrinde enthält . Diese Erdstrah-
lung müßte an sich mit zuneymen-
der Entfernung vom Boden an
Intensität abnehmen . Messungen
an der Basis und auf der Spitze
de« Eifelturmes bestätigen diesen
Schluß . Hier setzten die Forschun-

8«n des Professors HM ein. Voner Ballonwiese im Wiener Pra¬
ter bei der Ausstellungsstratze
stieg der österreichische Gelehrte,
ausgerüstet mit seinen Präzisions¬
instrumenten , auf und stellte zu
seinem groben Erstaunen die ver¬
blüffende Tatsache fest, daß die
Strahlung mit größerer Höhe
wieder an Intensität zu nimmt.
Die 1500 Meter , die damals das
Wiener Leuchtgas den Ballon
hochtrug , reichten allerdings zur
genaueren Erforschung des merk¬
würdigen Phänomens nicht aus.
Hetz bot sich aber in Deutschland
di « Gelegenheit , einen mit Wasser¬
stoff gefüllten Ballon sür seine
Expedition !„ die höchsten Schich»
Un der irdischen Lufthülle zu be-

Schlaf aus den Augen und legt
leuchtende Bahnen über Tische
und Wände , durch Fenster , und
Türen . Ein . neuer Zug weht durch
die Häuser , und mit ihnen über«
kommt auch uns , die wir nun
lange genug die Weite der freien
Natur missen mußten , der Zug in
die Ferne , das Heimweh nach
Mutter Grün , die Freude am un-
gezwungenen Schlendern und
Werkeln draußen in den Gärten
vor den Toren.

Die Bäume schlagen aus!
Warum sollen wir es nicht tun
und uns aus den engen Straßen
und staubigen Alltagvstätten her¬
ausschlagen?

Draußen , wo jetzt alles zu grü-
nen beginnt , wo die Luft frischer
webt , wo unter blauendem Him¬
mel ein Fleckchen Erde darauf
wartet , un » in schönen Abendstun¬
den , zum Wochenende , und über
frei « Sonntage hinweg Feier¬
abend und Muße zu geben , dort,
in den grünen Kolonien , wo Hun-
derte kleiner Häuschen und Lau«
den träumen , steht dann di « Hast
des Alltag » still . Andere Dinge
warten da unser . Wir sind frei
und ungebunden , können uns mit
Mutter Erde unterhalten , herz¬
haft und frisch. Ja . so ein Plau¬
derstündchen hat seine eigenen
Reize . Man redet nicht viel , man
denkt sich sein Teil , schwingt die

Hacke, dirigiert den
Wasserschlauch , trägt die
Samen in die offenen
Furchen und glättet
zum Schluß alle » mit
Zufriedenheit und Hoff-
nung auf den herbst¬
lichen Segen.

Es hat seinen eige¬
nen Reiz , ob man nun
selbst der Ausziehende
sei oder die Züge der
auswandernden Gärt¬
ner in ihre grünen
Sonntagsfleckchen fleht,
immer erfreut hier der
Eifer und die primitive
Freude am Besitz eines
Königreiches , und fei
es auch nur ein kleines.
..Klein , aber mein " .

,ön « Dreiklang findet hier
lumphierende Sieghaftig-
Grünen.

i Harke , Eimer , Schlauch
Samentllten , Schippe und

ziehen die stolzen Be-
ihre Sommerburg ein.

Mutter , Jungen », Mävkls
durcheinander , rüsten sich zum

Auftakt in den Früh-
ling . Da wird geschau¬
felt , daß die Steine nur
jo fliegen , gesät , ge-
düngt , gespritzt , al » soll-
ten alle Blumen und
Früchte mit einem Ruck
hervorschteßen.

Bater mischt sich eine
schöne leuchtende Farbe

men und streicht die
äube an . rot wie der Mohn

mit kleinen Schnörkeln , und
jede » Kind ein passendes
,en . Ganz andächti

. kleinen dabei und .
vor Freude , denn sie fühlen . .
genau , daß alles , was sie in ihrem
„Park " tun . etwas Bedeutung »,
volles und Großartige » ist , eine
Feier , die immer wiederkehrt.

«n Borsten fest,
ichtig , — na über-

war doch so schwach vorigen Som-
mer ? " „ Hast du eigentlich wag
von Müller II gehört ? Na , der
wird sich freuen , wie zerfressen
sein Rossen ist !" Eine kleine Por.
tion Schadenfreude gehört auch i„
diese Welt der „Großgrundstücks-
besitzer" . — „Dafür wird fein

Stammhalter schon herumkrab.
halten ."
Haupt : Wie wir „Läubler " wie.
der angewachsen sindl " „Da,
macht nur die gute Luft im Grü.
nen , nicht wahr ? "

Die vielen schmalen Gänge,
die die Gärten voneinander tren.
nen , sind immer voll von spielen
den Kindern , die sich ' aschen un>
suchen und necken. „Räuber und
Prinzessin " — das bedeutet : e,
dunkelt . Und wirklich : dann wird
es gespenstisch und aufregend . Die
Jungen , ein wenig auf Indianer
gemacht , gehen auf die Jagd nach
den „Prinzessinnen " , die nicht sei.
ten vor zitternder Erwartung mit
einem kleinen Schmutznäschen ge.
ziert sind . Zum Schluß wird der
zanze Trupp „Welver " , wie die

Ueberall siebt es so aus in die-
engelä

nllgte , Hoffnung»
fem Gartengelände. Frohe , ver-

udige Men¬
en arbeiten und jchwstzen bei

den Vorbereitungen für ein paar
herrliche Frühjahrs - und Som-
mermonate im Grünen . Wimpel
und Fahnen « erden gehißt , Lie-
der steigen auf in die Luft , Wan¬
derlieder , die vom Frühling er-
zählen und von der wetten Welt,
die so schön ist . Alle » gerät in
fiebernde Erwartung und in
einen seltsam angreifenden
Rhythmus hinein . Verstohlen
schaut man zum Nachbarn hinüber
und stellt beruhigt fest : Och, der
ist noch nicht mal io weit wie wir.
der buddelt . A erst!

Jeden Lag " geht e» hinaus in
die Laube , immer wieder wird
ausgebessert , gespritzt , gepflanzt.
Jede freie Stunde wird ausge-
nutzt . Man kann es eben nicht
erwarten , das große Ereignis:
den ersten schönen, warmen Abend
im Freien , in dem eigenen Stück¬
chen Grün.

Da ist Rübe und Gemütlichkeit.
Alle Leute kennen sich und wissen
bis zum letzten Veilchen hinter
der Laube alles voneinander.
Fragen flitzen hin und her : „Habt
ihr auch den dritten Ast vom
lpfelbaum nicht vergessen,

über das nennen , mit Hallo in
die „Zelte abtransportiert " . —
Butterschnitten und irgendein
kühler Trunk wartet schon aus die
„Gefangenen " und di« „Sieger " ,
und in voller Eintracht ftüri
sie sich darauf.

irzcn

Wenn uns jetzt ein Spazier,
aang durch diese kleine Welt für
sich führt , dann erleben wir ei»
großes Erwachen . Es ist, al » ob
di « kleinen Häuser kaum den Win.
ter überleben konnten , ein wenig
verschlafen , schütteln und mit
den Augen blinzeln : die Fenster
werden von innen aufgestoßcn
und atmen gierig die klare Luit
ein , die den Frühling ln sich trägt.
Und um diese Lauben her . an,
Zaun entlang , auf den Beeten
und am Wege liegt ein grüner
Schimmer über dem erdigen
Braun , die Vorboten für die
Herrlichkeit , die in wenigen Ta¬
gen schon farbig und bunt aus.
blühen wird und die kleinen Gär.
ten mit einem Zaubermantel von
Naturverbundenheit und dufter,
fllllter Vorfreude bedeckt.

^  gema.
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nützen . Unter den schwierigsten
Umständen — minus zwölf Grad
Kälte , Sauerstoffatmung , Gefahr
einer Arsenvergiftung während
der Fahrt infolge des ausströmen-
den arsenhaltigen Gases — er-
reichte man die schwindelnde Höhe
von 5400 Metern . Die anfangs
nur als Hypothese von Heß aus.
gesprochene Vermutung , daß ir.
äendwoher aus dem Wellall eine
Strahlung beispiellojer Durch.
scklaaskralt auf die Erde bernie

derpraßle , war mit dieser heroi¬
schen Fahrt ins Himmelblaue ein-
wandftei bewiesen . Die kosmische
Ultrastrahlung war entdeckt.

Sechs Wochen nach dem denk-
würdigen Ausflug — buchstäblich
Aus „flug " — zu den Weitraum¬
strahlen , berichtete Professor Heß
(auf einer Gelehrtentagung ) von
seiner fensattonellen Entdeckung.
Die Zuhörer blieben kühl , sie hat-
ten die Tragweite der Heß'schen
Forickunaen nock nickt erfaßt

Professor Heß
lange warten,

mußte aber nicht
bis ihm die ver¬

diente Anerkennung zuteil wurde.
Im Jahre 1010 erhielt er von der
Wiener Akademie der Wissenschaft
den ehrenden Liebenpreis , später
in Deutschland den Abbepreis,
mit der Widmung „Dem Entdecker
der kosmischen Strahlen " . Wo¬
mit auch eine Unklarheit über die
Priorität — nannte man doch die
Weltraumstrahlung oft nach dem
amerikanischen Physiker MMkaae,

strahlen — zugunsten de» öster¬
reichischen Gelehrten endgi Itifl
entschieden ist. Die hohen wi sen-
schaftlichen Ehrungen haben Pro¬
fessor Heß keineswegs veranlaßt,
auf seinen wohlverdienten Lor¬
beeren auszuruhen , unermüdlich
arbeitet er vielmehr , zur Zeit i«
Innsbruck , weiter , um da » letzt»
Geheimnis der so rätselhaft «ii
Strahlung aus dem Weltraum j»
entschleiern . W . F.
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Jfgtur uns &m Jkn^ jsmd.
Der Mensdi und dos teuer

Mit den „vier Elementen " , an
deren Spitze das Feuer steht , ist
der Mensch und sein Leben unlös¬
lich verbunden , ohne diese vier
Mächte müßte er erfrieren , ver-
dursten , ersticken, verhungern . Das
Feuer vor allem , dieses wunder¬
bar leuchtende , wärmende , leben¬
dige Di '-g hat von jeher einen
seltsamen Zauber für den primi¬
tiven Mensch gehabt , e» konnte
Freund und Feind sein , Lebens-
fpender und -vernichter . Der Gott¬
heit wurde Opferfeuer gebracht,
mit Hilfe des Feuers wurde der
Feind vernichtet . Es ist des Men.
scheu stärkste Kriegswaffe ge-
ivesen. von den Feuerpseilen der
Hunnen und dem siedenden Pech,
das von der belagerten Burg aui
den anstllrmenden Feind geschüt¬
tet wurde , bis zu den
modernsten Granaten
und Flammenwerfern
Und dann feiert man
den Sieg mit Freuden
seuern , die von Bora
zu Berg lohen , ebcnw
das Oster - und Sonnen-
wendfest , Bräuche , die
lies in den Bezi »! ungrn
zwischen Mcn ',1  und
Natur verwurzelt sind.
Freudenfeuer leuchtet
noch heute tn festlichen
Fackelzüge » und Illumi¬
nationen und den strah¬
lenden Raketen des
Feuerwerks.

Was für Dramen hat
die Menschengeschichte
aufzuwetsen , in denen
das Feuer die große
Rolle spielte . Hat der
irre Kaiser Nero zu
seinem Ergötzen ganze
Stadtviertel anzünden
und die verhaßten Ehri-
sien al » Pechfackeln ver¬
brennen lasten um die¬
ses Schauspiels willen?
Manche stolze Stadt wur¬
de weggesegt wie ein
Kinderspielzeug — Mos¬
kau mußte geopfert
werden , um Napoleon
grausam zu schaden,
Hamburg verbrannte im
vorigen Jahrhundert
zum großen Teil durch eine ein¬
zige Torheit . Da war der furcht-
vare Brand der Pariser Oper und
des Wiener Ringtheaters mit
über 600 Toten.

Wie klein , arm und wehrlos ist
der Mensch , wenn das Feuer wü-
tet , das im Innern der Erde kocht!
Wie aus den Schlünden der Hölle
wird cs von Äergkratern aus¬
gespien und überschwemmt Städte
mit Lavaglut ! Das Feuer jagt
übe- Steppen und Prärien , frißt
Halb und Heide , verschlingt rie¬
sige Ozeandampfer , ergreist Flug-
zeuge, die wie große brennende
Vögel aus den Lüften stürzen!
Die großartigste Schöpfungen der
Menschen , Dome , Burgen,
Schlösser, Rathäuser mit unersetz¬
lichen Kunstwerken und Urkunden
reißt ev nieder , zerstört Waren - ,

Häuser und Fabriken . Nieser
meter explodieren unter Donner¬
krachen und verschwinden vom
Erdboden wie ein großer Lokomo¬
tivschuppen mit 60 Lokomotiven
— laut und schauerlich heulten
ihr « Sirenen , wie wilde Tiere,
die lebendig verbrennen.

Mensch mit dem Feuer , lernt es
aber immer bester meistern und
bezwingen . Die heutige Großstadt,
seuerwehr erstickt schnell jeden
Brand , wir wehren uns , unsere
Städte werden nickt mehr ringe-
äschert . Ja , wir haben „richtiges"
lebendiges Feuer bald gar nicht
mehr in den Städten . Licht , Hei¬
zung und Kraft besorgen uns das
weniger gefährliche Gas und die
Elektrizität , das geht bis zu elek-

F
to

Irischen Zigarrenanzündern , so
daß wir eine flackernde , zuckende
Flamme kaum mehr s§yen . Und
doch lieben wir das rote Feuer
mit tiefer Verbundenheit : cs be¬
glückt uns , ein Holzfeuer im Ofen
prasseln zu hören oder am offenen
Kaminfeuer zu träumen , am dun-
kelnden Herbstabend durch die

elder zu gehen , auf denen Kar-
offelfeuer rauchen . Den goldenen

Schimmer der Weihnachtslichter
können uns elektrische Kerzen nicht
ersetzen. Wir vergleichen die Liebe
mit Feuersglut und stellen sie dar
als brennendes Herz — ja , tief
im dem Feuer , das uns die Sonne
ersetzen muß , wenn e» kalt und
dunkel ist — liebes , warmes , wil¬
des , verheerendes , leuchtendes,
schaffendes und zerstörendes , un¬
geheures Element!

A,A.4kA .*. A <4 A. A

Lernt Stelzen lauten t
Eine Zeitlang war das Stelzen,

laufen außer Mode gekommen,
aber neuerdings scheint es wieder
mehr Freude zu finden . Das ist
leicht erklärlich , denn da » Stelzen¬
laufen macht wirklich sehr viel
Spaß , wenn e» auch im Anfang
nicht ganz leicht ist.

Selbstverstän <' ' h muß
der Anfänger nächst
aus ganz n »edrigen
Stelzen laufen , und
ebenso braucht ein grö¬
ßerer Junge höhere
Stelzen als ein kleine¬
rer . Aus diesem Grunde
sind verstellbare Stelzen
sehr empfehlenswert,
deren Anfertigung hier
nachstehend geschildert
werden soll, da sie ganz
einfach ist.
, Zunächst besorgt man

sich zwei gleich lange
Stöcke aus möglichst har¬
tem Holz ,di» man an den
Enden leicht abrundet . Dann bohre
man . indem man in etwa 30 Zen¬

timeter Höhe über dem Boden an-
fängt , 10 oder 12 Löcher in die
Stöcke, immer mit etwa 5 Zenti¬
meter Abstand von einander und
einem Durchmester von etwa 1 bis
VA  Zentimetern . Bei einem
Schmied läßt man sich dann das
Eisen von dem gleichen Durch¬

wie es links auf der Abbildung
zu sehen ist , so daß es immer ge¬
rade in zwei Löcher hineinpatzt.
Die beiden Enden müssen also den

wie die Löcher in den Siel-
Dadurch . daß man die beiden

gleichen Abstand voneinander ha
ben . . .
-en.
Enden mit einem Gewinde ver
sehen läßt , kann man sie mit

astenden Schraubenmuttern in
eder beliebigen Höhe befestigen,
o daß man also nach Belieben aui

hohen oder niedrigen Stelzen la »>
fen kann . Es empfiehlt sich, den
Fußständer mit einem Gummi-
icklauch zu überziehen , damit der
Fuß mehr Halt hat.

i*le von selbst
bändelnde Taschenuhr

Ein sehr hübsches und inter¬
essantes Experiment , das die Ge¬
setze des Pendelns erläutert , kann
man leicht mit einer ganz gewöhn,
lichen Taschenuhr machen , wie sie
für 2 oder 3 Mark zu kaufen ist.
Es handelt sich dabei um folgen¬
des:

Ein Pendel , das heißt also ir¬
gendein Gewicht , das an einem
Faden oder dergleichen hängt,
schwingt , wenn man es in Bewe¬
gung versetzt , nach ganz bestimm¬
ten Regeln . Ist zum Beispiel ein
Pendel 1 Meter lang , so schwingt

es in oer Minute genau mimai
hin und her . Je kürzer das Pen¬
del ist, desto öfter schwingt es . und
war in einem ganz bestimmten
erhältnis zur Pendellänae . Sa

weiß man z. B ., daß m  Pendel,
das J20mal in der Minute
schwingt , 25 Zentimeter lang fein
muß , und ein Pendel , das 240mnl
tn der Minute schwingt . 6.25 Zen¬
timeter . Das Bendel einer billigen
Taschenuhr (denn auch Taschen¬
uhren haben ein Pendel , nämlich
das kleine Rädchen , d ' n man im¬
mer hin und her geben iidjt , wenn
man eine Uhr animach » schwingt

gewöhnlich gerade 240mol in der
Minute . Was würde nun gejche-
hen , wenn man die Taschenuhr
selbst zu einem Pendel macht , in¬
dem man sie an einem Faden
oder einem Draht aushängt , und
zwar in einer Länge , die der
Schwingung entspricht , also in
einer Länge von 6,25 Zenti¬
metern ? (Es kommt natürlich aui
einen Millimeter nicht jo genau
an .) Es zeigt sich, daß dann die
ganze Taschenuhr von selbst zu

Irrlichter
Schon vor mehreren Jahrhun¬

derten ist die Erscheinung des
Irrlichtes beobachtet worden , und
mmer noch fst sie für die Wissen-
chaft nicht restlos aufgeklärt . Au»
»em Ende des 16. Jahrhunderts
iegt ein Bericht von dem Mysti¬

ker und Alchemisten Robert Fludd
vor , der ein Irrlicht verfolgt und
zu Boden geschlagen haben wist,
worauf er eine schleimige Substanz
wie Froschlaich gefunden have.

Am 2. Dezember 1807 sah der
bekannte Astronom Beste !, wäh¬
rend er das Flüßchen Wörpe bei
Bremen befuhr , an den moorigen

trotz der Mannigfaltigkeit der An¬
schauungen auf Grund
ger Erfahrungen die Rormälsor-

I

ein
»rmigea

zweimal gevögenes
stück zurechtbfegen,

dem Sumpf emporsteigen und nach
einer Viertelminute wieder ver¬
schwanden.

Bald darauf , im September
1839, beobachtete der spätere
Afrikaforskher Vogel In der sächsi¬
schen Lausitz aus Teichen mit sump¬
figen Ufern Hunderte von Flämm-
chen, und in der gleichen Gegend
hat auch der Physiker Knorr Irr¬
lichter festgestellt . Von ihm stammt
eine genaue Beschreibung der Er¬
scheinung . Rach Knorr sind 'die
Licktchen über eine gute Hand¬
breit und in der Form zylindrisch
gewesen . Eine Wärmeausstrah-
lung konnte Knorr nicht beobach¬
ten , denn die mit Messingblech be-
'chlagene Stockspitze, die er in ein
Lämmchen hielt , blieb kühl.

Ein Stkdent der Naturwissen¬
schaften entdeckte im Fuldatal
Irrlichter . „Es waren Flämm-
chen von der Größe eines Hühner,
eies, " schreibt ver Beobachter,
„die meisten hatten grünltchweißes
Lickt mit ziemlich hellem Glanz " .
Bel einigen gelang es ihm sie mit
der Hand zu ergreifen . Auch er
konnte , wie Knorr , keine Hitze ver¬
spüren . Wenn er die Finger be¬
wegte . verschwanden die Lichtchen.

Faßt man die einzelnen Beob¬
achtungen zusammen , so kommt
man zu dem Schluß , daß Irrlich¬
ter Flämmcken ohne Wärmeent¬
wicklung sind , die in sumpfigen
Gegenden zeitweilig entstehen und
wieder verlöschen . Die Quelle die.
ser Lichtentwicklung ist noch nicht
einwandfrei sestgegestellt . Es han¬
delt sich aber nicht um bren¬
nende « Sumpfgas , wie man bis¬
her geglaubt hat , sondern eher um
eine Erscheinung der elektrischen
Ausströmung.

— © —*

pendeln anfängi und zivar unatch»
hörltch , solange es nur geht . N»
türlich ist der Ausschlag nickt übe»
mäßig groß , aber immerhin be¬
trägt er etwa 1 Zentimeter und
ist deutlich sichtbar , vor allem,
wenn man die Länge genau ringe-
halten hat . Ls erscheint außer«
ordentlich sonderbar , wie das win¬
zig kleine Pendelchen in der Ta«« imstande ist, die ganz«

Schwingungen zu ver¬
setzen.

Aul unserer Abbildung haben
wir eine Uhr gezeigt die an einem
Drahthäkchen von der angegebe¬
nen Länge ausgehängt ist. Man
kann aber natürlich auch die Uhr
an einem dünnen Faden aufhän-
gen . was vielleicht nach einfacher
ist.

/rilerlei Wissenswertes
Das zusammengesetzte Auge

einer Biene , besonders einer
Drohne , ist eines der vollendetst
gebauten Werkzeuge , die die Hand
ver Mutter Natur geschaffen hat.
Eines der Spreublätter , die ein
Weizenkorn umgeben , dürfte ein
Bild von seinem Aussehen gewäh¬
ren ; allein das Spreustllckchen
zeigt nur eine einförmige glafierie
Oberfläche , während in dem
Auge der Biene , das an Farbe
viel dunkler , obschon äußerlich
ebenfalls glasiert ist, die Helle
aus dem Vorhandensein von un¬
gefähr 3500 kleinen , aber vollkom¬
men sechseckigen Linsen entsteht,
die eng zusammenpassen und in
regelmäßiger Reihe über den
ganzen Umfang verbreitet sind.

ver dut dressierte
laddhnnd

Aus der Aufgabenerfüllung , b :
dem Jagdhund gesetzt ist , ergebe»
sich ganz von selber die Bedingun
gen denen die natürlichen Eigen¬
schaften des Tieres entsprechen sol
len . Am lyeisten umstritten ist
wohl die Frage/welches Alter ein
Jagdhund haben soll, der i»
Dressur genommen wird . Hier
gibt es Ansichten über Ansichten.
— vielleicht so viele , wie es Weid¬
männer gibt . Immerhin hat man

mel gefunden , daß die günstigste
Zeit zwischen neun Monaten und
zwei Jahren liegt.

Mindestens ebenso bedeutsam
aber wie die Altersfrage sind ein
völlig intakter Gesundheitszustand,
ein scharfes Ohr , ein gutes Auge,
eine feine Nase und fixe , zu außer¬

gewöhnlichen Leistungen befähigte

So wenig auch einem zu frühen
Regime des Abrichtens zuzustim-
men ist , so liegt es andererseits
jedoch im eigenen Interesse des
Jägers daß er , sobald der gün¬
stigste Zeitpunkt gekommen ist, die
Dressurarbeiten alsbald aus¬
nimmt . Das Tier läßt sich dann
oft schon etwa
sechs bis acht
Monate früher
in Dienst stel¬
len , ein Vor¬
teil in der heu¬
tigen Zeit , da
man sich mei¬

stens keine
überflüssigen
Jagdhunde

hält , sehr zu-
statten kommt.
Wer die sich :
aus Rasse , kör¬
perlicher Be - \

schaffenheit , s
Erziehung und
dergleichen er¬
gebenden Mo¬
ment « richtig

abzuschätzen
weiß , kann , oh¬
ne sich eines
Fehlgriffes zei-
hen zu müssen,
unter Umstän¬
den »inen Zeit-
gewinnvonvie-
len Monate»

herausscklagen . Allerdings gehört
ein bestimmtes Maß Erfahrung
dazu um die Vor - und Nachteile
richtig abzuwägen.

Während sich die gesundheitli¬
chen Voraussetzungen eine » Jagd¬
hundes zu Haufe ausreichend prü-
fen lassen , — wichtige Erken¬
nungsmerkmale sind : lebhafte»
Benehmen , guter Appetit , klare,
helle Augen , eine feuchte , kalte,
schorffreie Nase usw. — , lassen sich
die eigentlichen Qualitäten de»
Tieres als Jagdhund nur aus dem
Felde einwandfrei erproben . Im¬
mer , wenn sich eine Gelegenheit
dazu bietet , nehnie man den Hund
ins Freie mit , da 'ich schon hier¬
durch wertvolle Anh ' ltspunkte ge¬
winnen lassen , ob und inwieweit
sich die auf ihn gesetzten Hoffnun¬
gen erfüllen können . Vor allem
wird man schon hierbei genügende
Beobachtungen machen können,
wie es um die Geruchswertzeuge
— tiefe und hohe Suche — bestellt
ist. Bereits ein mäßig große»_ 0 g"
Feld oder eine Wiesenfläche ge¬
nügen für diese vorläufige Prü¬
fungsarbeit . Dringend bleibt je¬
doch davor zu warnen , ein noch
nicht abgerichtete » Tier an Jag¬
den mitteilnehmrn zu lassen , d«
die guten und brauchbaren Eigen¬
schaften des Tiere » bestimmt vey«
loren sind.

Kopf «Ihm  lanpfiaarlacW/
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Ein Eheroman von Hedda Westenborgei
Inhaltsangabe

Ursula, die verwohnte Frau des
Kaufmann ! Franke , langweilt eich in
iiffer jungen Ehe und beschließt aul

eines Freundes ihres Manne«
•• studieren

nietb", wiederholt ei
Bt:

3. Fortsetzung

To sitzt er vor Lisch allein im
Herrenzimmer, hat «inen Stotz
Keitunaen ans dem Schatz und die
Uabakschachtel in Reichweite. Er
Lat noch nicht die erste Seite zu
»nd« gelesen, da schellt dao Le-
ftfon.

Ob die gnädige Frau zu HauseR,erkundigt sich«ine gänzlichbekannte Stimme.
.Ich weih nicht", sagt Günter

ich fr<
^Reuter. Juwelier Reuter."

' . Wie. bitte? Hier Franke. . .Ierr Frank«, jawohl. Und>rum handelt
Oh. e» ' von Belang

rau Gemahlin
Herr Frank«Güte ' '

, wiwnyvi, *i bedächtig,
..da» steht natürlich zu deiner Der.
sügung. . ."

„Rein!" schreit Ursula und ist
mit einem Satz bei ihm. „Bist du
verrückt, Günter? Weißt du denn
gar nicht, wa» du da redest? Das
heißt doch— das heißt: Ich

»orfichttg in den Hörer hinein,
^ber ich will gern Nachsehen.
Darf ich fragen, wer dort ist?"

~ twelter Re, "
’ Hier Fr
e, jawohl,
e» fich?'^

, e» sei nicht»verehrte Frc
— sofern da«

«m»zurichten die Güte haben
Voile—, fie möge also, bitte,
Dttht, wie vereinbart, gegen ein
^r kommen, sondern lieber etwa»äher. Gegen elf vielleicht, wenn

» möglich wäre.
. Günter schweigt betroffen.

Darauf hebt die Stimme drü-
len wteder an: E» handle fick um
die bewutzte Abschätzung. Wenn
4» aber der gnädigen Frau nicht
lass», so steh, »r gern auch über,
»oraen und dann jederzeit zur
Verfügung.

„Schön, schön!" sagt Günter
»ft etwas rauher Stimme. ,,Da»«fl ich«»»richten. Dank«sehr!»ich doch nicht»?"
i ^ c«in, nein—sonst sei nicht,..."
• Günter geht mit gesenktemtopf im Zimmer auf und ab.
Zweimal, dreimal. Dann läuft erstnüber in» Schlafzimmer, wo
lrfula vorm Spiegel hantiert.

»Der Juwelier Reuter", meldet
Günter tm Ton «ine» verdrossenen
Diener», „läßt bestellen, du sollst
saegen elf Uhr zu ihm kommen
V« ist wegen der Abschätzung."

S» bleibt still zwischen den bei¬
den. Unangenehm still.

„Darf ich fragen", fängt end¬
lich Günter mit peinlich höflicher
Stimme an, ,,wa» du abschätzen
Netzest—und zu welchem Zweck?"
. St« sehen Zich gerade in die
Lugen. „Du nimmste» zu wich¬
tig". sagt Ursula bittend, und mit
intuitivem Auffassen seiner Ge¬
danken. „Ich habe nur an das
Mel gedacht, da» ich batte, und
daran, daß du mir nicht helfen
'» olUrft."

Aber Günter ist, so unbeschwert
4r sonst wirkt, ein schwerfälliger
Mensch. Gr kommt nicht gleich
Über sein« eignen Gedanken hin¬
weg, geschweige denn hinüber zu
Ursula. Gr steht nur, datz sie
allein gehandelt, über seinen
Kopf uno sogar hinter seinem
Rücken gehandelt hat,' und er stellt
fest, daß demnach seine Uschi viel
entfernter von ihm sein mutz, als
»r annabm. Damit, meint er.
«üff« er fortab rechnen. Und wie
um fick selber keine Zeit zu ande-
»rn Maßnahmen zu gönnen, rech-
»et er sofort mit den erkannten
Tatsachen, verzichtet auf Geschrei
und «hemännische Vorwürfe und
tut statt deffen etwa», wa» er sich
selbst niemal» zugetraut und was
er bisher bei andern belacht hätte:
er bietet stch mit höflicher Zuvor-
kommend,it an, den Verkauf in
die Hand zu nehmen, damit auch8irklich Geld genug herausge-,lagen werde.

Ursula starrt ihn an, wie einWunder. Wa» will er? Den Ber-
tauf in die Hand nehmen? Für
ß«? „Und da» Geld?", fragte sic
ungläubig und schüchtern.

„Da» Geld?" Günter wandert

mit meinem Geld tun und lassen,
wa» ich will. Ich kann also stu¬
dieren!"

Günter hat die Ellbogen aus
di« Knie gestützt, den Kopf
senkt und nickt. Jawohl, da» (
daß er seine Frau studieren

Und während Ursula mit Küs¬
sen und verliebten Beteuerungen
Uber ihn herfällt, schluchzt und
lacht und vor Glück Uber solche
plötzlich« glückliche Lösung nicht
weih, was alle» sie nun ihrem
Mann versprechen soll, denkt Gün-
ter ahnungsvoll weiter.

Sie wird studieren, denkt er;
sie wird unter jungen Studenten
in der Universität sitzen; fie wird
am Abend müde und bei Tisch in
Gedanken bet der Arbeit sein; sie
wird Dinge lernen, die ich nicht
verstehe: st« wird — fl« wird be¬stimmt-nur noch zur Hälfte meine
Frau sein. And sie wird nichtsdavon wissen wollen, daß

bessern Stimm« wieder an, „wie
kommst denn du hierher? Ausge¬
rechnet zu Wilhelmsen! Und wie
kommst du überhaupt nach Ber-
lin? Ich dachte— heitzt, rigent-
lich Hab' ich lange nicht mehr an
dich gedacht. . . Bloß mit demkann Franke haben wir manchmal reot-

mehr VUVVII WIM»» WVMVI» %
ich ihr Beschütz«« bin, dem sie
Hort. Beschützer, sagt Günter zu

ge-
sich selbst. Und meint damit: Be¬

er. Aber, da» weih er nicht; dast nur dunkel in feinen« Wesen
und regt sich instinktiv im Augen-
blick der Gefahr.

Aber Ursula steht keine Gefahr
Sie steht nur Günter, ihres lie¬
ben Günters, vernünftige Einsicht
und Erlösung für sich selbst. Und
sie dringt darauf, daß dieser Abend
gehörig gefeiert wird, drauhen in
der Laube und mit ein paar an-
ständigen Flaschen.

So kommte»̂ dah der Tag, an
dem Günter zunt erstenmal ängst¬
liche Gedanken über sein« Frau
und seine Ehe hegt, festlich began¬
gen wird als der tag , an dem
Ursula ihr Problem„Ehe" so un¬
erwartet glücklich gelost sieht.

andern und schiltoo . dessen Hand
Freude. „M

viert, was von den Klassenkame-
. Also, wie

kommst du blotz. . . Aber laß dich
raden noch übrig ist.

erst mal für unsere Schönheit sor-tack
mir Kaffee trinken gehen.

nur nicht stören! Wir werden hier
.. . fi

n
ich

va um die Ecke zu mir hinauf.
gen, und nachher mutzt du mit

Gleit!

Schön steht'g nicht aus, aber ge¬
mütlich."

Dann sitzen sie beide gehorsam
unter den hantierenden Fingern

ält« es, in drei Semestern den
Doktor zu haben! Schuftet, datz
einem das Herz im Leibe weh tut;
hat ihr Tennisspielen ausgegeben
—na, und den Mann im Grunde
auch. Der ist nur noch Nummer
drei. Erst die Arbeit, dann die
Kollegen, nachher der Mann. Und
kein Mensch, der da ein Veto«in-
legt. Der alte Herr, der erst selbstdas Geld zum Studieren vertuet-
nett hat, ist Feuer und Flamme.
Die alte Dam« behauptet, eine
studierte Tochter sei immer ihr
Ideal gewesen. Günters Schwester,
eine sehr vernünftige Frau, spielt
plötzlich Beschützerin und schreit:
„Ihr habt» ja nicht ander« ge¬
wollt!'̂ Und Günter selbst? Ach,
du lieber Gott, wenn einer in

seine Frau ver-
liebt ist — da
kann er halt
Abend für Abend
brav in der Ecke
sitzen und'warten,
bi» er Frauchen,
da» arbeitende,
strebsam« Frau-
che«, mal anreden
darf. Weißt du.
Schmidt, ich- ich
bin ja gewtffer-
maßen davon
schuld.Aber, wenn
da« mein« Frau
wär', so ließe ich
mir nicht di«Pan-
toffel anziehen!
Bestimmt nicht!"

Schmidt legt
den Kopf in den
Racken und lacht

Ihrer verirrten Seele «in Kind
ist: weltfremd, autaläubig, mit
falschen Idealen beladen, statt mit
ernsthaften Erkenntnissen. Ach.
man soll gar nicht davon an.
fangen!"

Dann reden sie wieder von den
eignen Erlebnisten und Röten.

te stch Martin von Schmidt aber
an der Ateliertllr von Fast verab.
schiedet, besinnt er sich noch ein¬
mal auf da» Gehörte. „Vergiß
nicht!", sagt er lächelnd. „Den
Franke und vor allem seine stu«
vierte Frau und di« hornbrbrillt,
Freundin mutzt du mir vorfübren!
So was mutz man sich mal an-
schauen." Und Fast verspricht es
voll Eifer.

Am gleichen Tage kommt Gün
ter Franke besonder» früh nach
)ause. Da» geschieht jetzt zuwii-

Er ist an seiner„Erfindung"
rd hat

jetzt zuwii-
" tbti

J ett in dereine Frau könne
i

Sau!
len.
müde geworden und hat nun
nicht« zu tun. al» zu sitzen und zu
warten, bi» ihm ein glücklicher
Zufall einen Abnehmer seines
Präparat» Uber den Weg schickt.
Darum hat er feit einigen Mona
ten plötzlich abend»
stillen Hoffnung.
stch darüber ein bißchen freuen

Ursula freut stch auch. Sie be<
grüßt ihn zärtlich« te immer; sie
nimmt ihm Hut und Aktentasche

•alt und hockt fünf Minuten aus
seinem Schoß, um zu hören, was
e» „in der Stadt Reue» gibt".
Aber schon, während er erzählt,
wird st« unruhig, schweift mit den
Auge« und wohl auch mit den
Gedanken ab und entschuldigt lick
dann meisten» sehr raf̂ : Gr sollschallend, „Deine nicht böse sein, aber

Sorgen!", sagt er. habe st« noch zu tun' „Derne Sorgen!"
bißchen

Menschtnskind, Vrie kommst du denn Morher?

ihre» Friseur»,
endigst«,

kl.
Dr. Fast, der glückliche Erfinder

der nichtsettenden Mückensalbe
(patentiert mit dem Namen„Iuck-
yeidi"), ist zwar noch immer nicht
zu dem lange erwarteten vielen
Geld gekommen, aber das allmor¬
gendliche behagliche Rasieren beim
Friseur Wilhelmsen läßt er sich
nicht nehmen. „Wenn da» erst
mal nicht mehr zu finanzieren
ist —!", pflegt er zu sagen und
macht eine abdrosselnde Bewegung
gegen den reichlich runden Hak».

Aber es ist noch zu finanzieren.
So weit langt e». Und der Fri¬
seur Wilhelmsen pflegt sein all¬
morgendliches Erscheinen in dem
meist gut besuchten Laden mit
einem im Brustton der Hochach¬
tung geschnurrten: ,,'n Äor en,
der Herr Doktor!" zu begrüßen
— so datz manch ein eingesei ter
Kopf sich nach dem Eintretenden
voll Neugier umzudrehen pflegt.

So auch heut«. Und der sich da
umdreht, ganze Hügfl weißen Sei-
fenschaum» rund um das Kinn,
hat in den Augen«in staunendes
Erkennen, wie er den Doktor Fast
herankommen steht. „Steh mal
einer an!", sagt er hinter vorsich¬
tig unbewegt gehaltenen Lippen.
Und dann noch einmal, lauter:
„Sieh mal einer an!"

Fast im Begriff, die mühsam
«hüteten Bügelfalten vor dem
etzen hochzuziehen, bleibt zwi-

schen Stehen und Sitzen er sozu¬
sagen in der Luft hängen und
horcht hinter der fremden Stimme
her. Er sieht den einaeschmierten
Nachbar von der Seite prüfend
an, sucht in seinem Gedächtnis her¬
um und reckt sich dann plötzlich
wieder zu voller Grütze auf. —
„Schmidt!", lacht er erkennend
auf. „Martin von Schmidt! Der
Mann, der den Adel nicht lasten

Und da» Aller-
notwendigste, da» Aeutzerliche
ihres Leben», wird berichtet.

„Und jetzt geht'» dir gut, mein
Jung«?", beschließt Fast» freund¬
liche Stimm« seinen Bericht.

„Sehr gut", sagt Schmidt. „Und
dir?"

„Mir? Ach, da ist nicht viel »u
sagen. Du weißt ja —: Ich bin
ein bitzchen heftig umhergerutscht
in der Welt. Kalifornien, Ost,
afrika, Türkei— nachher bin ich
hier Ingenieur geworden; einmal
mutz der Mensch ja seßhaft wer¬
den. Na — und nebenbei Hab'
ich noch eine Extrasache. Aber da»
hörst du nachher."

„Warum denn bloß?", fragt
Schmidt und macht eine tiefsinnige
Bemerkung über da» Glück, da»
immer so verdammt spät zu ge-
wisten Leuten käme.

Fast nickt dazu. „Dja", sagt er
bedächtig, „am Franke ist e»,
glaub' ich, so ein bißchen mit der
eleganten Geste vorbeigegangen."

„Nanu?"
„Franke", berichtet Fast mit be¬

kümmerter Miene, „ist nämlich
verheiratet. Die Uschi— ich kenne
fl« gut, sie ist ein liebet Kerl und
ein« sehr hübsche Frau; aber, lei¬
der Gottes, ist sie unter schlechten
Einfluß gekommen, wenn man so
sagen will."

„Und da» weißt du alle»?"
„Na ja, natürlich: denn der

schlechte Einflutz bin ich. . ."
„Du?"
„Ich habe ihr gesagt, fi, soll

studieren", bekennt Fast. Unddann berichtet er die ganze Ge¬
schichte von Ursulars Kampf ums
Studiengeld und von Günters gut¬
mütigem Nachgeben. „Weißt du",

M
glaubst du, « ich

Jawohl". Führt
st Leifrig fort,

find mein«
en. 7 Wa»

hetzt werde,
um unser»8uckheidt"?da» ist unsre
Mückensalbe, weißt du, unter Dach
und Fach zu bekommen. Daß da«
nicht Aappt und daß die kleine
Frau un» andauernd deewegen
au»lacht, da» ärgert den armen
Jungen fürchterlich. Er hat doch
gedacht, er könne' al» erfolgreicher
Salbenerfinder in die chemische
Industrie rutschest, und endlich die
unerfreuliche Vertretung auf-geben. Statt desten laust die
Sache jetzt schon über zwei Jahre,
di« kleine Frau sitzt im vierten
Semester, noch ein Jahr, und sie
hat beinah den Doktor. Stell dir
die Katastrophe vor! Er ist ein
Nicht», fi, ist Frau Doktor, wo-
möglich mit einer gutbezahlten
Stellung. Solche Einbildungen hat
da» Kind doch!" Dr. Fast pustet,
al» sei er gelaufen.

Schmidt ist nachdenklich gewor¬
den.' „Dieses„Kind" mutzt du mir
mal vorführen, ganz abgesehen
davon, datz ich natürlich Günter
Wiedersehen will. Aber, sag mal.
warum kannst du denn nicht jetzt
wieder den Beschützer von Gün¬
ter, Eheglück spielen und die
kleine Frau zur' Räson bringen?
Schließlich, wenn du schuld an
ihrem Studium hast, oder— ent¬
schuldige! — oder geht deine
Schuld etwa noö

Rein,' nein — Günter ist gewiß
nicht bös«. Aber e, liegt « er-
droffenheit in seiner Bewegung,
wenn er'» stch dann auf einem
Sessel bequem macht, die zerknit-
texte Zeitung hervorholt, Die er
doch in der Untergrundbahn schonÄ that. und so warten muß.» Mädchen da» Essen chrtnat
Da» geschieht nicht immer pünrt-
lick. Und während Günter von
sieben Uhr an mit leicht knurren¬
dem Magen dasitzt und alle paar
Minuten nach der Tür und nach
der Uhr schielt, scheint da» Ursula
nicht weiter aufzufallen. Sir
schreibt, liest und notiert an Gün¬
ter» breitem Schreibtisch und hebt
nur den Kops, um erstaunt in

en: „Ist da» Essen schon da?"
uch heute. Sie hat di« Blti-

men, die Günter in einer zärt¬
lichen Anwandlung mitbrachte,
schnell zu andern in eine Base ge¬
steckt; sie hat Günter mit abwesen¬
den Fingern durch da» Haar gc

geht
och weiter?"

„Wieso?" Fast, der treue Dok-
tot Fast, begreift nicht gleich. „Ach

o?". sagt er dann. „Ach so! -
gar nicht. Du meinst: r

konnte!" Dann steht er neben dem
.hlltteltd

schen«stn!d".Hstinat" er mit seiner
en-

Soll sie man bloß studieren, wo
Günter so sehr zu arbeiten und fie
keine Kinder hat! Soll sie! Dann
hat sie Beschäftigung, kommt stch
ein bitzchen wichtig vor, und
wenn's das Schicksal mal wieder
anders will, na. dann gibt sie es
eben wieder auf. Aber, da kenn'
sich einer aus! Fängt die kleine
Frau doch an zu arbeiten, als

sooo
Nein
und die Uschi? Du lieber Gott
I wo! Aber ich— und das andre
Frauenzimmer, di« Dr. Förster,
das ist der Hake«! Fast gegen

— so steht die Sache. Da»ein, von den neuen Intellek¬
tuellen, wo die Frau erst mit der
Hornbrille ansängt und der Mann
erst, wenn er in der Akademie der
Wissenschaften bekannt ist. So eine
di« hetzt! Erzählt da große Ge¬
schichten vom Ziel der Frauen und
von der geistigen Berufung der
Frau — was wettz ich! Als ob
wir Mannsleute nur gerade noch
für» Panoptikum gut wären. Und
warum? Weil sie ihren Doktor
sttipma cuin laude gtMacht hat.
Darum! Obgleich sie im Grunde

strichen und ist seiner Zärtlichkeit
leicht ausgewichen. Nun sitzt sie
wieder am Schreibtisch, hat ein
dicke. Buch vor stch und murmelt
wie «in Schuljunge lernend vor
sich bin. GÜnter sitzt im Hinter-

-grund, schaut durch da»aufstehend:
Fenster hinaus in da» satte Grün
der Kastanie und hat ein dummes
Gefühl. Er weiß selbst nickt,
warum; aber es ist ihm, al» müsse
er noch ein bitzchen spazieren-
lausen.

Dann erscheint Sophie im Tür¬
rahmen und guckt zögernd zu Ur¬
sula hinüber. „Gnä' Frau wollt:
doch noch etwa» Ei» besorgen?
Da» Bier für den Herrn ist ganz
lauwarm. Wenn gnä' Frau drau-
hen auf die Pfannkuchen achtgebe»könnten, dann würde ich noch mal
schnell hinllberlaufen. . ."

PaUse. Dann dreht stch Ursula
langsam herum, sammelt fick und
macht ein mißmutige» Gefickt.
„Ach so? Ja - Eis . . ." Si'
klappt das Buch unfreundlich laut
zu, runzelt die Stirn und seufzt.. “ — also.

mal ljeb, ja? Kannst du nicht mal
für «ln ganz kleines Minütchen i«
di« Küche gehen? Bloß mal nach
Ucken— nichts weiter. Ich komm«
ann sofort. Ich will noch dii

paar
iä?"

Zeilen hier au,schretben
lFortsetzung folgt.!
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Leinen für die Strafe « ist
das gros,e Wort des Sommers.
Los« . Jacken , klassische Kostüm «.
Kleider , Mäntel , alles wird dar»
aus gearbeitet . Man liebt weich«
Pastellfarben , aber daneben be¬
hauptet sich da » Weih siegreich.

Charlotte von Stein
25 12 . 1742 — 6 . 1 . 1827

Charlotte von Stein ist allge¬
mein nur al « Empfängerin von
Goethe » Liebesbriefen bekannt.
Wer war fl«? Hat der Dichter sie
idealisiert ? War sie ein Mensch
mit ungewöhnlichen Gaben , wohl
geeignet , al » Sonnenzeichen im
Dasein eine » Drohen zu stehen?
Um ein Bild ihrer Persönlichkeit
zu bekommen , muh man sie in
Ihrem gesamten Lebenskrei » aus
sich wirken lasten . Bestimmend für
diese Frau war ha » Erbe ihres
Blutes . Der vaüH der eitle Hof.
marschall von Echardt vermachte
ihr dt « Zugehörigkeit zum gesell,
ichaftlichen Leben mit all seinen
Intrigen , seiner Steifheit und
seinem Luxusbedürfni ». Die Mut-
ter kam au » einer hochadeligen,
strenagläublaen Kalvinistin -Fami.
lie. Bon ihr übernahm sie da»
schwer« Blut und die innere For-
derung zu einer sittlichen Leben «,
siihrung . Stet » suchte sie Gott im
Menschen . Alle » Triebhafte er.
schien ihr niedrig und »erdam
mung »würdig.

Am 28. Dezem.
der 1742 kam
Charlotte von
Scharst zur Welt
und wuch» im
Kreit « ihrer Ge.
schwtster in Eise-
nach auf . Ihre
Jugend im Ll>
ternhau » wai
nicht glücklich, da
Frohsinn und
kindl ch heiteres
Spiel nicht ge¬
duldet wurden
Den Unterricht
übernahm nach
damaliger Sitte
«in Theologe . Die
französische Sora,
che und die schöne
Literatur wurde
von bedeutenden
Pädagogen ge-
lehrt . Ein Haupt-
fach der Erzie-
hung war der
Tanz , ihm wur>
den viel « tausend
Stunden geopfert.
Auch Musik . Ma.
lerei und Laute,
spiel wurden gepflegt und von
Lotte mit ausfallender Fertigkeit
beherrscht Mit 16 Jahren kommt
sie al » Hofdame zu der nur
wenia älteren Herzogin -Witwe
Amalie in - Weimar und bald ver¬
bindet beide eine innige Freund-
fchaft, d«r sie bis zum Tode treu
blieben . Nach einigen Jahren
Dienst , die angefüllt waren mit
Freud und Leid , wählt der Stall,
meister Jofia » von Stein sie zur
Gattin . Eie geht ohne große
Ideal « in die Eye . Der Vater
hatte ihr zu deutlich gezeigt , daß
ein Mann zu Hause ander » au »,
sirht , al » unter fremden Leuten
Ab«r sie bringt den ehrlichen
Willen zu guter Kameradschaft
mit . Trotzdem ist sie nicht glück,
lich mit ihm geworden.

Der Beruf eine » Stallmeister»
erforderte häufige Reisen . Ihr
kühle» Temperament entbehrte
nicht» in den Zetten de» Allein-
lein ». Sie las viel und mit gu-
Eenr Nutzen . Selbst schwer« wisten-
Ichaftlich« Werke wurden von ihr
durchgearbeitrt . erweiterten ihren
Horizont und lenkten sie von den
Nöten de» Alltag » ab . Ihr Kör.
per war zart und empfindlich
und bereitete ihr viele Schmer-
fen Sieben Kindern gab sie das
«.eben . Ständige Krankheiten und
erhöht , Sterblichkeit der Saug,
unge waren durch die mangelnde
Hygiene an der Tagesordnung
Der Tod nahm ihr vier ' junge
Leben wieder fort . Ihre scharfe
Kritik machte auch bei den Kin-
"rn nicht halt . Zu deutlich
"or «n ihr dt« Plag «» im Ge.
"uchtnis , die fi« durch sie gelitten
att «. Nur der istnalte Sohn

Fritz stand ihr nahe , die andern
sehnten sich stet» vergeblich nach
Zartlichkett und Verständnis . In
gesunden Tagen nahm sie durch
ihre Stellung und ihre Freund,
schaft mit der Herzogin -Wltwe
und der jungen regierenden Her.
zogin Lulse an den meisten Hof.
lestlichkeiten teil , doch sie sagten
ihr nicht«. Sie war froh , wenn
sie wieder allein mit ihren
Büchern war.

Inzwischen drang der Ruf des
Dr . Goethe in alle gebildeten
Kreise . Man erwartete viel von
diesem originellen Kopf . Wie
stark sich auch Tharlotte mit ihm
beschäftigte , geht au » einem Bries
de« berühmten Arzte » Zimmer-
mann an sie hervor . Er schreibt
wörtlich : Sie wollen , dag ich
Ihnen von Goethe rede ? Sie
möchten ihn sehen ? Ich werde
ihnen bald von ihm erzählen.
Aber , arme Freundin . Sie beden-
ken «» nicht ! Sie wünschen ihn
zu sehen und Sie wisten nicht , in
welchem Maste dieser lieben».

C'ii.'.r 'otia v Sloin

würdige und bezaubernde Mensch
Ihnen gefährlich werden könnte.
Line Dame von Welt , die ihn
oft gesehen , sagte mir , Goethe sei
der schönst«, lebhafteste , ursprüng-
lichste, stürmischste, sanfteste , ver-
sührerischeste und für da - Her,
einer Frau gefährlichste Mensch,
den sie je in ihrem Leben ge-
sehen.

Bald daraus holt der Herzog
Karl August den Dichter al»
Freund und Günstling nach
Weimar.

Ihre Gefühle waren zunächst
zwiespältig gegen ihn . Erschien
er ihr doch al » ein Übersprudeln,
der Feuerkopf , der die Welt au,
den Angeln heben wollte , auch

s«n, uno gaoen tyr oyt wrund zur
Klage . Aber in allen ernsten Le.
benofragen waren sie einer Mei.
nung . Goethe sah sich nach seinen
Jugendliebhabereien zum ersten
Mal « einer Augen Frau gegen,
über , die er verehrte , die von
hohem Stand und großem Ein-
flust war und den Ruf einer un.
antastbaren Dam ? mitbrachte.

.War es ein W >> , da « er sich
auf das Heftigste in sie ver.
liebte ? Da « hatte sie nicht ge.
wollt . Sie war viel zu lehr in
gesellschaftliche Verpflichtungen
verstrickt , um sich diese Unbe.
quemlichkeiten aufzuerlegen . Die
Stadt zählte sechstausend Ein.
wohner , da konnte e» nicht lange
verborgen bleiben , dast die Frau
Oberstallmeister «inen etwa » zu
ernsthaften Verehrer duldete.
Doch sie hatte sein glühende»
Temverament und die Beständia»

keit seiner Werbung untettchätzt
und konnte sich diesem Sturm
nicht entziehen . Bald liebte auch
sie. Josia » von Stein kannte den
moralischen Halt seiner Gemah-
lin zu gut , um ihr dielen Freund
zu mistgönnen . Er wußte , dast er
ihren unruhigen Geist nicht au »,
füllen konnte . Goethes Liebe zu
Charlotte entwickelte sich zu einer
Tiefe und Einzigartigkeit , wie
wir sie aus der Welt kaum noch
einmal finden . Bierzehn Jahre
herrscht « zwischen ihnen ein ge.
genseitiges Geben und Nehmen,
wie es schöner nicht zu denken ist.
Dann kommt der grausamste Ab.
stürz , den je eine liebende Frau
erlebt hat . Sie wollte und
konnte nicht den Einsatz verpfän.
den . den eine Ehegattin als
Selboerständlichste » gibt . Das
mutzt« naturgemäß Kampfe brin-
gen . vielleicht , ja gewiß wäre
alle » anders zwischen ihnen ge.
worden , wenn diese Brücke nicht
gefehlt hätte . Ihre kühle Natur
war zufrieden mit der seelischen
Liebe , aber dem leidenschaftlichen

. Menschen Goethe erlegte sie un.
endliche Qualen und immer wie-
der geforderten Verzicht auf . Sie
wollten Gott in » Handwerk pfu¬
schen, er hatte kein« Götter aus
dt« Erde gesetzt, sondern Wesen
mit Forderungen de» Geiste » und
de« Leben » : wer da » nicht wahr
haben wollte , mutzte daran schei-
t«rn ! Wie «in Blitz au » heiter,
stem Himmel trifft sie die Nach,
rtcht einer längeren Reise . Ohne
vorher mit ähr , der er seine in-
»ersten und heimlichsten Dedan.
ken anvertraute , ein Wort dar-
über zu sprechen, ging er zwei
Jahre fort . Monatelang . hörte
st« nichts von ihm , wie sie end.
lich «inen Brief bekommt , emp¬
findet sie keine Freude mehr und
antwortet mit scharfen Worten
Jztzt erst wird sie ganz Frau,
zum ersten Male in ihrem Leben
fühlt sie den gleichen Schmerz , dir
gleiche Eifersucht , den Millionen
vor ihr gefühlt haben : sie ist ver<
lasten , seine Liebe ist gestorben,
nun hat auch sie keinen Wert
mehr . In ihrem Gram zieht sir
sich immer häufiger auf den Som¬
mersitz Schloß Kochberg zurück, in
dem Goethe so oft als ihr Gast
weilte . Um sich abzulenken , ver-
sucht sie an den ländlichen Verrich¬
tungen Geschmack zu finden
Nun hat sie keine Zeit mehr
zum Grübeln und abends sinkt
man totmüde ins Bett . Aber sir
sollte nicht zur Ruhe kommen
Gin Sohn stirbt an der Auszeh
rung . Stein bekommt einen
Schlaganfall und mutz lange ge¬
pflegt werden , dann stirbt auch
er . Kriege kommen und ver.
wüsten da » Land . Plünderungen
verschonen auch ihr Hau » nicht,
alle » Wertvolle wird zerstört und
geraubt . Ihr Liebling Fritz ist
nicht da » geworden , wa » sie für
ihn ersehnte . Als Sonderling lebt
er auf seinem Gut in Schlesien
und ist mit niemandem richtig
gut . Zweimal ist er geschieden
worden . Der Aelteste , Karl , über,
nimmt das Landgut , heiratet und
bekommt Kinder , die der Trost
ihre » Alter , werden . Mit zuneh.
wenden Jahren wird sie weicher
und urteilt milder über mensch.
liche Schwächen . Auch di « Uner¬
reichbarkeit der eigenen Wünsche
steht sie ein und sagt : Wir
machen alle den großen Fehler,
wenn wir lieben , oen andern in
unserm Sinne glücklich sehen zu
wollen.

Am 6. Januar 1827 hört ihr
Herz auf zu schlagen . 84 Jahre
war sie alt geworden , als sie au»
einem Leben schied, da » reich war
an Glück, reich an Leid und über¬
reich an Freundschaft . Zu kühl , zu
fremd gegen Irdische », ohne tiefe
Mütterlichkeit , auch zu selbstsüchtig,
sich jemals in den Hintergrund
zu stellen , wurde sie doch die
große Muse «ine » unsterblichen
Dichter ». Ihr verdanken wir die
meisten seiner herrlichen Werke,
seine Liebe zu ihr entmltete seine
Kunst zu höchster Bollenduna.

Berufsberatung
Immer wieder hört man , daß

alle Berufe überfüllt sind und
immer wieder muß man aufmerk¬
sam machen , daß viele Gebiet«
völllg brach liegen . Ein wenig
praktischer Sinn und ein Los«
lösen vom Althergebrachten , öff¬
nen ungeahnte Möglichkeiten.
Hat eine Frau z. B . Zahntechnik
gelernt und «» gelingt ihr nicht,
eine Stellung zu finden , oder
sich zu etablieren , bleibt ihr die
Möglichkeit , sich zu spezialisieren.
Ohne grotze Kosten kan» sie sich
selbständig machen , wenn sie aus
da » medizinisch -technische verzich.
tet und nur die Schönheitspflege
der Zähne zu ihrem Beruf macht.
Ein kleiner Laden , möglichst leicht
von der Straße zugänglich , ein
Schild und ein Reinigunasappa.
rat , das ist alle », wa , sie braucht.
Es gibt Menschen genug , die sich
für ein paar Mark die Zähne
reinigen lasten würde », wenn sie
damit die Unbequemlichkeit er¬
sparen , zum Zahnarzt zu gehen.
Die Angst , er könnte ihnen zu
einer Behandlung raten , läßt die¬
sen oft -notwendigen Vorgang
immer wieder in den Hinter-
arund treten . Kann man e» aber
so leicht haben , wie man sich di«
Dauerwellen legen läßt , macht
man davon gerne Gebrauch.

ch'

Eine andere Frau hat Schön-
helt «pfleae und Frisieren ge-
lernt . Auch st« bekommt kein«
Stellung , vielleicht liegt ihr
auch das weite Gebiet nicht UN-
bedingt und ihr Talent ist mehr
auf bestimmt « Ding « gerichtet.
Ebenfall , «in kleiner Laden , ein
Schild , ein paar Stühle , ein Ma.
nikllrtisch und di « Ankündigung,
..Gut « Manikür « in 18 Minuten
,um « reise von .' 00 Bfg ." Ich
gebe Ihnen die Versicherung , sie
hat im wahrsten Sinne de, Wor
:es alle Hände voll zu tun.

Es wird wärmer und der Ge¬
zanke an sommerlich « Kleider be-
lchäftigt un » schon manchmal
Reizend find die duftigen Gebilde
au » Organdy , die wirklich an
Charme und Grazie nicht mehr
übertroffen werden können und
jede Frau zu einem anziehenden
Wesen machen müssen. Bolants
und nochmal » Volant » und
-chleifen , zierlichste Rüschen , dicke
stuffärmel und nicht zuletzt die

fine Kleine Mahnung
an alle Frauen:

Zahlt Eure Rechnungen sofort!
All « Arbeit », und Geschäft »,

gebiete , di« mit Frauen zu tun
haben , wisten ihr « Klagelied,»
darüber zu singen , wie nachlässig
und wie unsozial Frauen ln der
Erfüllung ihrer Verpflichtungen
sind. Monatelang wird eine Rech¬
nung zur Seite gelegt . Sie sollen
nur warten . Inzwischen hat der
Lieferant oder die Schneiderin
ihre Löhne , ihre Steuern zu zah¬
len und weiß oft nicht , wo er di«
notwendigen Mittel hernehmen
sott, um seinen Betrieb aufrecht
zu halten . Man wagt nicht zu
mahnen , um eine gute Kundin
nicht zu verlieren . Beschäftigt
man sich einmal mit dem Gedan¬
ken, das jedes böswillige Nicht¬
zahlen «Ine Schädigung de» ge¬
samten Wirtschastsapparate » zur
Folge haben kann , wird man in
Zukunft korrekter fein . Man sollte
es sich zur Pflicht machen , wenn
man nicht gleich zahlen kann , vor¬
her darüber zu sprechen, den Zeit¬
punkt genau zu vereinbaren und
evtl . Ratenzahlungen sestzulegen.
Allen Beteiligten wird dadurch
Aerger und Aüfregung erspart.

ver Frühling gudit lut
KOdienfensfer

Kräutersalat.  Für dteson
Salat sind nur ganz junge Pflan-

(en verwendbar:Spinat,Garten»auerampfer , Löwenzahn , Schnitt-
alat , Gartenkresse , evtl , da « In¬

nere von Grünkoylkopf oder Ro»W1usw. Dazu werden aller»räuter gehackt : Peterfilte,
Schnittlauch , Bohnenkraut , Zwie¬
beln , Kerbel , Sellerirgrün ufw.

Der Salat wjrd entweder mit
O«l, geschmolzenem Pflanzenfett
und etwa » Salz anaemacht «der
mit Oel , Zitronensaft und etwa»
Salz.

Robgemüse.  Roher Blu¬
menkohl , roher Kohlrabi , desglei¬
chen junge grün « Erbsen , Karot¬
ten , Gurken oder Tomaten , etwa»
schwarzer oder weißer Rettich,
Radieschen , Schnittlauch , etwa«M lie und einig«Kuchenkräu»

it Prise Salz . Die Gemüse
und Eemüsefrüchte sowie die
Küchenkräuter , sein gewiegt oder
gerieben , werden recht fein durch
die Maschine gedreht , hierüber
wird Sahne oder Mayonnaise
oder dicke Milch gegossen.

Kräuterbutter.  Dill.
Estragon , Schnittlauch , Petersilie.
Schafgarbe , Kerbel fauch „Tritt-
madam " und Pimpernell ) fein
hacken und , leicht gesalzen , mit
Butter verkneten , wa » «inen
äußerst feinen Brotaufstrich er«
gibt



mu£ otgton«

DIE RUHENDE VENUS
Da * letzte Werk de * Meliter*

sie Weltgeschichte bietet viele
IBeispiel « dafür , daß die

ftorfen .seelischen Bindungen,
di « hervorragende Männer an
schön« Frauen fesselten , die Schaf¬
fenskraft des Mannes unerhört
steigern konnten . Wir haben Bei-
piel « dafür , daß große Begabun-
en aus den mannigfaltigsten Ge.
ieten des künstlerischen , wissen-

chaftlichen und auch politischen
Lebens sich nicht so überzeugend,
nutzbringend und weiterführend
hätten entfalten können , wenn
nicht die Frau im Leben dieses
Mannes gestanden hätte.

Ganz besonders auffällig ist der
Ginfluh der Frau auf den Künst¬
ler . Hier bietet jedes Iahrhun-
d«rt eine unendliche Fülle von
Beispielen für die Richtigkeit der
Behauptung , dah die Frau ge¬
rade im Leben des kunftschaffen-
den Menschen eine Hauptrolle
spielt . Ganz gleich, ob es sich nun
um Musiker , Dichter oder Maler
handelt , ganz gleich, ob wir hier
große oder kleine Begabungen
herausgreifen wollen , ob wir
Jahrhunderte zurückgehen oder in
der Gegenwart verweilen , immer
ist es die Frau , und immer wird
es die Frau sein , die die künstleri¬
sche Begabung des Mannes zum
Schaffen drängt . Wir haben so¬
gar Beispiele dafür , dah das
Künstlertums des Mannes an der
Frau emporwuchs , sich steigerte
und in der Schöpfung von Kunst¬
werken gipfelte , deren Vollen¬
dung nur der Frau im Leben die¬
ses Künstlers zu danken ist.

Ein besonders überzeugendes
und in seiner inneren Schwere
und Schicksalsformung besonders
«rareifendes Beispiel für die Be¬
fähigung der Frau , den Künstler
über sich hinaus zu steigern und
fein Schaffen zu einer Vollendung
zu führen , an deren Höhe nie¬
mand geglaubt hätte , ist das Le¬
ben des Malers Giorgione , desirn
aufwühlende Lebensgeschichte in
ihren wichtigsten Episoden wir
unter besonderer Betonung obi¬
ger einführender Worte hier
»acherzählen wollen.

Das ganze Leben , das Schicksal,
das Lieben und Schaffen dieses
Malers , muh aus der Farbe sei-
ner Epoche heraus verstanden
werden . Das Venedig des
ZK. Jahrhunderts , das Venedig
der Dogen , des Rates der Zehn,
da« Venedig auch eines Baja-
monte Tiepolo , das Venedig des
Glücke«, dtr Verichwenduno . des

Drohen Künstlers so reich war,
herzlichen Anteil . Freilich bot ge-

sagenhaften Reichtum » war eint
Stadt , war ein Staat , der in je-
der Beziehung Weltgeltung hatte,
dessen mächtige Kauffahrteischiffe
Afrika und Indien anliesen , mit
dessen Eelde Karawanenzüge be¬
zahlt wurden , die Persien und
Afghanistan durchzogen . Diese
handelspolitische Großmacht Ve¬
nedig zog Künstler und Gelehrte
wie ein Magnet an . verwöhnte
sie, öffnete ihnen seine Paläste
und spielte sie als stolzen Besitz
gegen die Rivalen Florenz und
Mailand aus.

Aus solcher Verwöhnung füh¬
render Patriziergeschlechter , ausa em Luxus, den sich der da-s Weltgeltung habende Do¬
genstaat Venedig nur viel zu gern
leistete , muh das Schicksal Eior-
giones heraus verstanden werden.

Einer der großen alten Meister
der Malerei , deren Kunst die
Jahrhunderte leicht überdauerte,
der erst jetzt überhaupt im vollen
Glanze der Anerkennung steht , ist
Giorgio Barbarelli , genannt Ee-
orgione . Sein kurzes , glutvolles
Leben ist durch die Verbindung
mit der Maurina , deren seltsam
schöne Gesichtszllae aus all seinen
Bildern wiederkehren , unerhört
gehaltvoll geworden und — end¬
lich tragisch verlaufen.

Als ein Schüler Bellinis und
Schulkamerad Tizians kam Ee-
orgione um 1500 als kaum Zwan¬
zigjähriger nach Venedig , in die
Doaenstadt , die damals auf der

rade das Venedig im Anfang des
10. Jahrhunderts solche Dassins-
bejahung , solchem sich verschwen¬
denden Künstlertum die beste Ge¬
legenheit sich auszuleben.

Und dennoch mar diese erste
Zeit Georgiones in Venedig nur
ein Irren und Suchen , ein einzi¬
ges Sehnen und Erhoffen . Man
tut ihm unrecht , wenn man be-
hauptet , dah er in dem wahllosen
Sichausleben glücklich war . Alles
war nur «in Warten auf eine
grohe Liebe . Und unverhofft und
unerwartet trat sie ganz plötzlich
in sein Leben und erfüllte seine
Sehnsucht.

Aus einem Feste der Bellinis
lernte Georgione ein ungewöhn¬
lich schönes Mädchen kennen , das
man die Maurina nannte . Nie¬
mand wußte . ihren eigentlichen
Kamen . Wegen ihrer tiefbraunen
Hautfarbe und der glänzenden,
mandelförmigen Augen wurde sie
die Maurina genannt . Sie sollte
-' inst , wie Orlando berichtet , in
iiusteren Spelunken und dunklen
Hasenschenken um weniges Geld-
getanzt und gesungen haben , sie
sollte , so erzählte man sich weiter
von ihr , alle Niederungen des
menschlichen Lebens durchwandert
fein . Um ihres fremdländischen
Aussehens willen und wegen ihrer
herrlichen Lebensfreude fand sie
bald Eingang in die damalige
venezianische Gesellschaft . Man
wußte , dah sie von Nonnen im
Kloster erzogen worden war , das
st« den Klostermauern entfloh , da
sie sich dann wahllos nehmend und
gebend als ein blutjunges Mädel
durchs Leben schlug, bis sie eines
Tages , niemand wußte woher sie
kam, in den Hafenschenken Vene¬
digs auftauchte . Von hier aus
lelo

der venezianischen Patrizier " auf-
treten zu dürfen . Als sie auf dem
Feste der Bellini ' ebenfalls durch
Tanz und Gesang die Gäste unter¬
hielt , sa sie Georgione zum ersten
Male.

Er suchte fiebernd ihre Bekannt¬
schaft. Bi » ins Innerste hinein
war er von dem unerhörten Ein¬
druck erfüllt , den sie auf ihn aus-
übte . Er wich nicht mehr von
ihrer Seite . Er berauschte sich an
ihrer fremdländisch anmutenden
Schönheit , an ihrer leidenschaft¬

lichen Liebe zum Leben , zur Mu¬
sik und zum Tanz . Er nannte sic
Cäcilia , und alle seine Bilder , die
nach dieser Zeit entstanden —
mochten es nun Heiligenbilder
oder Sllnderdarstellungen sein —
zeigten das schöne Antlitz der
Maurina oder der Cäcilia , wie
sie von dieser Zeit an hieß.

Georgiones Künstlertum ent¬
zündete sich an dieser Liebe . Er
vergaß auf alles , aus Abenteuer
und Feste , auf Frauen und Ge¬
nießen , er lebte nur noch der Ge-
liebten und — getrieben durch
seine immer mehr sich steigernde
Sehnsucht nach ihr — seiner
Kunst . Er arbeitete fiebernd,
glühend , er erlebte ein unerhör¬
tes Wunder und durchlitt in lei-
nem Glück auch alle Qualen der
Liebe : denn Cäcilia war eines so
tiefen , dauernden Gefühles nicht
fähig . Sie lebte über Georgione
hinweg ihr Leben weiter . Sie be¬
trog ihn mit seinen Bekannten
und Freunden , mit seinen Gehil¬
fen und Schülern , zu denen nun
auch Tizian gehörte . Sie lebte in
seliger Lust am Sichverjchwenden
hin . Georgione war ihr nur wie
ein Hafen , in den sie von ihren
Fahrten ins stürmische Meer des
Lebens hinaus wieder zurück¬
kehrte . Vorläufig noch, Geor-

zulammen . Nachdem er fick soweit
gefaßt hatte , daß er imstande war.
das Leben ohne Cäcilia zu er-
tragen — alle Freunde und Be-
kannte fürchteten , Georgione
würde Selbstmord begehen — ver-
suchte er erinnernd , ihr Antlil,.
ihren Körper in neuen Bildern
festzuhalten . Es gelang ihm nicht
mehr . Mit der Maurina hat ihn
auch sein Künstlertum verlasien.

Georgione hielt sich von allem
Leben fern , führte ein vollkommen
von der Welt abgeschlossenes Da-
fein , lebte nur der Erinnerung an
die Geliebte . Da trat das Wun,
derbare und zugleich Furchtbare
ein , das sein Leben und sein
Künstlertum eine nie geahnte
Höhe lählingV ^ hinaustrieo , um
dann beides in den tiefsten A '->.
grund zu stürzen.

An einem Märztage des Iah.
res 1510 klopfte eine Bettlerin an
der Pforte von Georgiones Hau -..
Lumpen umhüllten sie. Hunger
schrie aus ihren Augen . Aus ih.
ren flehenden Wunsch hin wurde
sie vor Georgione geführt . Oh»

gione aber fürchtete , so beseeligend
Öe'

htr . .
n durch-

gluteten Jahren malte er die

er mit ihr auch das Leben feierte,
daß sie eines Tages nicht mehr z>
rückkehren würde . In diesen burd

gelang es ihr , als Sängerin und
Tänzerin auf den großen Festen

„Madonna von Castelfranco " ,
„Die heilige Familie " , „Apollo
und Dagme " , „Liebesgarten " , er
arbeitete unter einem treibenden
qualvollen Glücklichsein. Er schus
Bild um Bild , und alle trugen
das Antlitz der Cäcilia . Acht
Jahr hindurch beherrschte sie das
Leben und die Kunst Georgiones,
sie beherrschte ihn vollkommen,
und er war glücklich darüber und
machte sie zum Dank so unsterb¬
lich, wie kaum ein andrer großer
Meister der Malkunst sein Modell
gemacht bat.

Doch sein Schicksal erfüllte sich.
Am Karfreitag de» Jahres 1509.
Cäcilia war aus Venedig ver¬
schwunden und mit ihr Eeorgio-
nes bester Freund Andrea da Ra-
mini . Die Verzweiflung de»
Künstlers war erschütternd.
Wie ein Träumwandler durch,
schritt er seine Wohnung , brach
vor dem Lager Cäcilios weinend

Höhe ihrer Macht stand.
Seine junge Schönheit , seine

große künstlerische Begabung , sein
adliges Wesen und seine über¬
schäumende Lebensfreude öffneten
ihm bald alle Tore zur vorneh¬
men venezianischen Patrizierge¬
sellschaft . Er war aus jedem Feste
zu sehen , er lebte und liebte in
einer unerhörten Lust am Sein.
Seine Jugend berauschte sich an
dem jeweiligen Tage und suchte
jede Stunde zu genießen . Die
Frauen Venedigs liebten ihn und
lauschten nur allzugern den Lie¬
besliedern , die er ihnen allnächt
lich, wenn er auf der Gondel di
Lagunen durchfuhr , auf der Lau!
iang . Um den jungen , lebens
hungrigen Maler Georgione hatte
sich bald ein Kreis vertrauter
Freunde geschart , aus dem beson¬
ders Andrea da Ramini hervor-
raate . Dieser begleitete ihn von
Fest zu Fest , von Frau zu Frau,
»ahm an den glanzvollen Tagen,
an denen da « junge Leben des C jlarrt und ertchOttert standen die Freunde . . ,

ein Wort zu sagen , stürzte sie vor
ihm in die Knie . Da schrie Ge-
orgione aus . Er riß die Bettleri»
empor , nahm sie in die Arme , und
indessen die Tränen au » seine»
Augen stürzten , trug er sie aus die
seit neun Monaten verwaiste La¬
gerstätte . Dort legte er sie nie-
der und kniete ausschluchzend bei
ihr hin . Die Bettlerin war Cä-
cilia , die aus furchtbarster Rol
des Lebens heimgesunden hatte.
In dieser Nacht malte Georgione
da » Bild , daß alle seine andere»
Werke üverstrahlt : „Die ruhende
Venus " . Er hatte Cäcilia wie¬
der , und sein Künstlertum kehrte
strahlender als jemals zu ihm zu¬
rück. Er malte Stunde um Stunde,
in einer geradezu besesienen Luit
am Schaffen , er malte sich Herz
und Seele aus dem Körper , und
als in den späten Nachtstunden
der letzte Pinselstrich an dem Mei¬
sterwerk getan war , feierte der
Meister mit Cäcilia . immer im
Rausch der Arbeit , das Fest des
Wiederfindens.

Al « sich bis zur Mittagsstunde
am nächsten Tage die Pforten von
Georgiones Haus nicht öffneten,
wurden die besorgten Freunde un¬
ruhig . Eie drangen in das Haus
ein und blieben erstarrt und er¬
schüttert in der Tür zum Arbeit ».

zimmer stehen.
Georgione lag
sterbend an der
Leiche Cäcilia «.
Sie war so wun¬
derschön wie im¬
mer , nur an den
Halsdrüsen zeig¬
ten sich dunkle,
säst schwarze An¬
schwellungen . Da;
waren die furcht¬
baren Zeichen der
Pest . Cäcilia hat¬
te sie in den fin¬
steren Hafenschcn-
ken, in denen sie
sich in der letzten
Zeit herumgetrie¬
ben haben mußte,
aufgelefen . Und
in der Feier des

Wiederfindens
hatte sich Geor-
gione an dieser

furchtbaren
Krankheit , die be¬
reits im Körper
der Geliebten sich
verborgen hielt,
angesteckt . Sein

Todeskamps
währte noch bis
zum Abend , dann
war er auch ge¬
storben . Ueber den
beiden Toten aber
stand auf der

Staffelet da»
wundervolle Bild
„Die ruhende V«»
nus " . Die leuch¬
tenden Farbe !»
trockneten , al»
man die Tot «-
hinaustrug.



Ms Geheimnis kr „Schmarren Han-
Verschwörer , die die Welt in Flammen setzten / Von Kcinz Bü1 1ner

u

1. .«Pi»'.
Niemand vermag zu sagen,

warum dem jungen Krieg,schul«
sähnrtch Dragutin Dimitrijevic
von seinen Belgrader Kameraden
der Name „Apis " verliehen wor¬
den war . Bielleicht war es die
breite Stirne mit dem drohend
nach vorne gekämmten Dreieck der
schwarzen Stirnlocke gewe en , die
ihm den Namen des al ägypti-
scheu Stiergottes verschafft hatte.
Vielleicht aber -auch verbarg sich
hinter dem Namen ein tiefer und

Ömbolischer Sinn. Mar derplsstier nicht die ewige Wieder-
verkärperung des nationalen
Stadtgottes von Memphis , und
war dieser Stadtgott Plah nicht
seinerseits die ewige Miederge-
burt des Lebens Überhaupt ? —
Kurzum der Name war eines
Tages da , und er sollte den jun¬
gen serbischen Offizier fortan wie
magische Zauberformel durch sein
ganzes Leben hin begleiten : von
der Kriegsschule an Uber die
Vlutnacht von Belgrad , llber die
Schrecken der Balkankriege , über
die Ermordung des österreichi«
schen Thronfolgerehepaareg in
Sarajewo bis zu jenem Mahl in
der einsamen Felsschlucht nahe
von Saloniki , an den „Apis " auf
Befehl . seines Gegenspielers ge¬
bunden und durch ein Eendarme-
riekommando standrechtlich er-
schossen wurde . „Schwarze Hand"
gegen „Meitze Hand " ! Die
„Schwarze Hand " , das war Api»
und sein Kreis . Die „Meitze
Hand " aber war niemand ande¬
re» al » der jetzige König von
Serbien , oder wenn wir uns an
Aeutzerlicbkeiten halten wollen,
der derzeitige Diktator Serbien »,
Dragutin Dimitrijevic 's Krieas-
schulkamerad und einstiger Mit-
Verschwörer , General Zivkovic.

Er ist seit der Renaissance 'mit
ihren kühnen Kondottiere » und
mit ihren dämonischen Gestalten
vom Schlage des Tesare Borgia
nicht wieder ein so ungeheuer-
liches Leben gelebt worden , wie
das des Leutnants , Hauptmanns
und schliehlich des Majors Dra-
autln Dimitrijevic . Ein kleiner
Zufall nur in der blutigen Lauf¬
bahn dieses düster -grotzen Ge¬
waltmenschen : die letzten Kugeln,
welche die „Schwarze Hand " aus
Korfu gegen den Kronprinzen
und Residenten Serbiens pfeifen
ließ , verfehlten ihr Ziel , sonst
würde heute llber das „Königreich
der Serben , Kroaten und Slo¬
wenen " (Jugoslawien ) nicht die
Dynastie Karageorgievic , sondern
die Dynastie „Apis " regieren.
Mit Apis ging ein Mann von
napoleonischem Ehrgeiz zu Ende.
Apis war der letzte große Ber-
schwörer der Weltgeschichte . Sein
Werk gab den äußern Anstotz zum
Weltkrieg , der , nach den Worten
Bcthmanns , Tirpitz , Lloyd Geor¬
ges und Nttti » vermieden worden
wäre , wenn das Jahr 1914 nicht
durch die Schüsse von Sarajewo
die Katastrophe beschworen hätte.
Api » hat nicht mehr erlebt , daß
fein« Träume Wirklichkeit wur¬
den, ohne ihn aber wäre der süd¬
slawische Staat niemals geboren
worden.

Im schwarzen Funkeln der
liechenden Augen glomm ein ra-
sender Hunger nach Ruhm und
Ehre . Alle unerfüllbar fernen
Träume , die sich für das Bolk der
Serben erst nach einer Hölle des
Leidens und der Niederlage er¬
füllen sollten , haben im Herzen
dieses fanatischen Grotz -Serben
schon vor der Jahrhundertwende
auf Taten gedrängt . Die serbische
Wirklichkeit lietz in Dragutin die
Empörung auikochen . Sein un-
ruhiger und leidenschaftlicher Geist
wälzte einen Man . vor dem sein
Verstand zuerst erschrak . Doch in
seinen Adern rollte dag Blut
heitzbllltiger als in dem seiner
schwersäüigen Kameraden . Dazu
trat der persönliche Ehrgeiz , der
alle Einwände des -Hirnes zu
Asche zerschmolz. Apis weihte
feine engeren Kameraden ein.
Sie erschraken , sie wandten sich
ab , aber sie wurden geradezu hyp¬
notisch angezogen von diesem un¬
heimlichen Manne , desien magisch-
symbolischer Name wie ein Feld-
geschrei durch die Reihen der jün¬
geren Offiziere lief . So entstand
der Geheimbund , der schicksalsent¬
scheidend nicht - nur für Serbien,
sondern für ganz Europa werden
sollte . So entstand neben der
grotz - serbischen Bolksbewegung,
der „Narodna Ödbrana " , noch
der Terroristenverhand des Haupt¬
manns Dragutin Dimitrijevic,
dessen Mitglieder im schwarz ver¬
hängten Zimmer auf Dolch und
Totenkopf vereidigt wurden . Apis
verlieh seinem Geheimbund den
drohend schreckhaften Namen:
„Schwarze Hand '!.

2. Die „Schwarze Hand ".

„Ziel der „Schwarzen Hand"
ist die Bereinigung aller Stämme
der großen und ehrwürdigen süd¬
slawischen Mutter In ' dem einen
mächtigen Reich zwischen Kärnten
und Mazedonien , zwischen Donau
und Adria . Das Schicksal vollzieht
sich nach strengen und unabänder¬
lichen Gesetzen. Doch in der Hand
der Menschen liegt es , den Gang
des Schicksals zu beschleunige»
oder zu verzögern . Zwanzig Ge¬
nerationen hindurch , volle fünf¬
hundert Jahre lang , hat unser
Volk , dem die Herrschaft auf dem
Balkan gebührt , feine Sehnsucht
nach Größe und Einheit genährt.
Am 28. Juni 1389 ist unser erstes
Reich unter Kaiser Lazar In der
Schlacht auf dem Amselfeld ver¬
nichtet worden . Umsonst gebracht
war das Opfer jenes Tapfer » ,
desien Name in unser Herz ge¬
graben ist, und der zu Beginn der
Schlacht Sultan Murad nieder¬
streckte. Verrat hat uns den Sieg
entwunden . Umsonst gestorben
waren die vierzigtausend Brüder,
die Seite an Seite ihres toten

Wie ein Peitschenhieb klang seine
Antwort : „Schmach »nd Schande
für Serbien !"

„Schmach und Schande sür Ser¬
bien !' , wiederholte Apis dumpj
„Leutnant Lararevic ! Ich erlasse
Dir , die Niederlagen Milans I.
aufzuzählen im Kriege gegen die
Bulgaren . Ich - erlasse Dir , die
Schulden zu nennen , welche die
Lotterwirtschaft im Konak In die
Staatskassen ritz ! Ich erlasie Dir.
zu erröten über die Ehe des vori>
ten Königs ! Aber ich verlange:
childcre , was Du im Pa laste
ahst !"

Der schlanke Pionicrlcutnani
der zum persönlichen Dienst des
Königs kommandiert mar , be¬
gann mit heiserer Stimme : „Das
Jahrzehnt der Mätressenherrschast
ist vergangen . König Alexander
hat geheiratet . Oberst Masin , Ihr
könntet Auskunft geben , wer
Euren Bruder gemeuchelt hat , um
nach der Krone zu greifen !"

Wz
&

M

die Tagungszeremonien der
„Schwarzen Hand " beschrieben.
Api » war ein meisterlicher Psy¬
chologe. Er wußte , wie er Hatz
zu erwecken und seine tödlichen
Waffen zu schleifen hatte . Dra-
matisih ist die letzte Zusammen¬
kunft der „Schwarzen Hand " vor
der Blutnacht von Belgrad an-
fang » Juni 1903.

Da » schwarz au »staffierte Zim-
mer war nur von flackerndem
Kerzenlicht erleuchtet . Apis , in
feinen schwarzen Mantel gehüllt,
saß hinter einem Tisch, auf dem
alle Attribute der Verschwörung
ausaebreitet lagen : die Zyankali¬
flasche und die Pistole , das matt¬
blinkende Kruzifix und die Bibel,
der Dolch und der gespenstische
Totenschädel . Apis trug eine
schwarze Gesichtsmaske , er war¬
tete schwelgend ab , bis sich der
Raum gefüllt hatte . Dann warf
er plötzlich Mantel und Maske
ab : im aufzuckenden Kerzenlicht
stand in voller Uniform eines ser¬
bischen Eeneralstabs -Hauptmanns
Dragutin Dimitrijevic und sah
kalt und beherrscht jedem eknzel-
nen in die Augen . Nur seine
Lippen zuckten leise, als er ein
Verhör begann , das in seiner
raffinierten Zuspitzung und Hin-
lenkung auf die notwendige Tat
ein Muster seelischer Beeinflussung
darstellt.

in reinen Mantel gehüllt , trug Apis eine schwarze Gesichtsmaske

Kaisers das Schlachtfeld deckten.
Die Erinnerung a » diesen schwar¬
zen Tag , an dem die Sonne der
Freiheit für ein halbes Jahrtau¬
send versinken sollte , soll uns Ser¬
ben immer heilig sein : Brüder,
der 28. Juni naht . Die Geschichte
mahnt . Die Stunde gebietet Ta¬
ten !" —

Apis schwieg und faßte einen
jungen Offizier , der mit flackern¬
den Blicken zu ihm aufschaute , ins
Auge . Dann fuhr er fort:

„Leutnant Äojan Takfic : was
brachte uns die Dynastie Obre-
novic ?"

Der Angeredete zuckte zusam-
men . Glut ' trat auf seine bleichen,
eingefallenen , von den Falten des
Ehrgeizes durchrisienen Wangen

Major Masin , der verabschiedet
war und Zivil trug , rief mit kal¬
ter , hatzerfüllter . Besehlsstimme
dazwischen : „Ich will es Dir
sagen ! Die Königin hat meinen
Bruder gemordet !" Ein paar
Offiziere sprangen aus , lodernde
Erregung in ihren Blicken.

Apis bändigte die flammende
Empörung : „Genug ! Ich will die
Liste unserer Schmach beenden!
Kameraden , denkc an die gekrönte
Kokotte , die uns zum Gespött uou
ganz Europa machte ! Denkt an
ihre Brüder , die Euch die besten
Stellen in der Armee Wegnahmen
und sich als königliche Prinzen
spreizen ! Denkt an die Komödie,
wie die Königin , deren Schande
das verrufenste Weib der Haupt-

>tadt erröten machte , neun Wo»
»ate lang uns die Geburt des
Thronerben erwarten ließ , wie »e
kistenweise Bilderbücher aus Pa¬
ris , Wäsche aus London , Spiel¬
zeugkram aus Deutschland be¬
stellte , denkt daran , wie die Bat¬
terien die Geburt des Kronprin¬
zen dröhnend hinaus ins Land
verkündeten , denkt daran , wie der
Schwindel ruchbar wurde , denkt
an die Bäuerin , der man das
Kind in der Wiege gestohlen hat,
um cs der Königin zu unterschie¬
ben , denkt an den Hohn und Spott
der ganzen Welt , als die Skupt-
jchina unsere erste Königin in ein
Kloster internieren mutzte , weil
ihre Sittenlosigkcit zuiir Himmel
schrie, und wie die öffentlichen
Gerichte unsere zweite Königin
zwangen , ihre „Kronprinzen " wie¬
der in die Hütte zurückzugeben,
denkt daran , daß ein ganzes Jahr
lang alle Witzblätter Europas den
Namen Serbien in den Schmutz
treten dursten , denkt an die ver¬
räterischen Verhandlungen des
Königs mit Oesterreich , das die
Annektion Bosniens und der Her¬
zegowina vorbereitet , denkt —
Apis ' Stimme wurde zu einem be¬
schwörende » Flüstern — was wir
uns vor drei Jahren schon schwu¬
ren ! Leutnant Antic , was ist
das Ziel der „Schwarzen Hand " ? "

Der Ausgerufene wiederholte
wie ein Automat , was jeder unter
den Versammelten im Schlaf hätte
aussagen können : „Die Aüfgabe'
der „Schwarzen Hand " ist die
Wehrlosmachung und Zerschmette¬
rung aller feindlichen Mächte
durch- die Vernichtung ihrer Füh¬
rer . Das Ziel ist die Vereinigung
aller Stämme der großen und ehr¬
würdigen südslawischen Mutter in
dem einen mächtigen Reich zwi¬
schen Kärnten und Mazedonien,
zwischen Donau und Adria ."

Mit lauerndem Ausduck wandt'
sich Apis zur ganzen Versamm-
lung : „Und wer ist die feindliche
Macht , deren Führer uns am mei¬
sten im Wege stehen ?" Die schnei¬
dende Stimme des Obersten Masin
durchdrang alle Zurufe : „Ein
schwaches und feiges Serbien un¬
ter der Führung des Hauses
Oprenovic !"

Apis zwang sich zu einem sach¬
lichen Bericht über alle fehlge
schlagenen Versuche der letzten drei
Jahre . Er nannte die Namen der
Verräter , die den geplanten gro
szen Gistanschlag vereitelt hatteil
und an denen zur Strafe die töd¬
liche Wirksamkeit des Cyankali er¬
probt worden war . Schließlich
teilte Apis die Gruppen für den
geplanten neuen Schlag eilt , desieit
Stichtag der 28. Juni , der Jahres¬
tag der Schlacht auf dem Amsel-
seld sein sollte.

Es war schwarze Nacht , als die
Verschwörer ihren Tagungsraum
verließen . Von der ungarischen
Puszta her blies heiß und glühend
der Wind durch die nächtliche»
Straßen von Belgrad . Apis ging
als Letzter . Nur Oberst Masin.
der einstmalige Schwager der Kö¬
nigin , begleitete ihn . Beider
Augen glühten im Triumph der
neuen Rache.

(Fortsetzung folgt .)

Eine Maus
von R . « .

In einer photographi chen Aus¬
stellung , die viel , Neug «rtge an-
lockte, wurden , so glaubte man.
noch dl « Schatten dev Dinge ge-
'.«lat , Mensch und Tier , Stadt
und dt » Landschaft in der Deut¬
lichkeit de- Aobilvkünstler ». Mich
hatte da » Btldlein einer vom
Falleisen erschlagenen Mau « er-
Ichllttert . Ein hungrige » Dach.
stubenmäu »chen hat den Tod er¬
litten . Der Dämmer de» Dach¬
boden «, dar Ausgeschiedensein
de« zum Gerümpel gewordenen
Gerätes war auf dem Hand-
grotzen Photo noch sichtbar . Es
glänzt « da » graue Mausfell . die

Augen hatten ihren Blick nicht
verloren , die Fllglein lagen ver¬
krampft und erstarrt.

Was gab es auf dem Dach-
boden . zu knabbern ? — Wenig!

Gin paar staubdürre Körnlein,
ein « gelbe Stanae Seife , ein
Stümvschen vergesiener Kukuruz,
Lederhäute , alte , weggeworfene
Schuhe , und sonst? Truhen vol¬
ler Spinnweben , Winkel voller
Staub , «itr Schrank voller Gott-
vergetz Und Gehörtnimmermein!

In den fensterhellen Stuben
des Hauses aber — da lag es
aufgehäuft in Kasten und eiserne
Kassen , da fütterte man die
Katze» da lärmte die Köchin,
knarrte die Türe . Hier oben
schmetterte kein Fluch , hier glich
es einem Paradiese . Was zank-
ten oft unten die Menschen ! Sie
lieben ihr Herz nicht in Ruhe

Da » Mäuslein kannte sie ja alle,
die ihre FUtze und schmutzigen
Schuhe , unter den Mittagstlsch
steckten. Die Mutter liebte Spie-
gel und Tand , der Vater torkelte
oft betrunken heim , verletzte die
schöne, sternebringcnde Nacht mit
seinem Fluchen . Es verschlief der
Sohn den ganzen Tag meist , da
er der Arbeit , der goldgeschmück¬
ten Frau , nimmer schöntat . Und
es bespöttelte die Tochter den
Krimskrams der Stuben . Sie
trug teuer bezahlte Kleider , hatte
Fingernägel , die wie Mondlicht
glänzten.

Wie behagte es dem Mäus¬
lein auf dem Dachboden ! Die
alte Magd , die die böse Katze
fütterte , schlurfte manchmal die
Dachbodenstiege herauf , hing die
nasse Wäsche auf den Strick,
knurrte und seufzte dabei , als ob
das Weh ihr Gatte wäre . Wie

sind die Menschen oft so trostarm,
hilfelos . gepeinigt ! Gar kein
Glück füllt ihr Becherlein mit
Würze , es fällt kein Honig¬
tropfen auf ihren Tisch.

Das Mäuslein hatte gesam¬
melt und gespart , ein Thrönlein
dünkte es dem Fleißigen , sei das
Häufchen ' Körner , das int Loche
prangte . Wie gibt doch so Sicher-
geborgenes , so emsig Gespartes,
fo geduldig Gesammeltes dem
Herzen Frohmut und weise
Stärke!

Das kluge und sparsame Mäus¬
lein tanzte in seinem Mauselochs
vor dem Getreidethrönlein . Da
schwellte es der Uebermut und
die Maus vergas; alle Vorsicht . Es
knabberte an einem geräucherte»
Speckfchwärtlein , an einem wah¬
ren Dufthäuslein — und schnapp,
das Elfen hatte es erfchlaacn!

Aber die erschlagene Maus
wurde photographiert . Ich sah sie
in einer prächtigen Ausstellung
von „Lichtbildern " als Numero
neun ; sie hing zwischen den Pho¬
tos eines gähnenden Löwen und
einer nackten , wie vom Narren«
winde (V>rTä • in.



Allgemeines Horoskop
für die vom 22. April bi » 1. Mal

Geborenen.

Mit dem 22 . April treten wir
in das Zeichen Stier ein . Wie
schon der Name verrät , haben wir
es bei den Menschen , die unter
diesem Himmelsbild zur Welt ka¬
men , mit recht wilden Gesellen zu
tun . Alles wollen sie mit ihren
Hörnern packen, und damit die
Wände cinrennen . trotzdem es oft
besser wäre , ein bischen DIploma-
ie und Klugheit einzuschalten.

Bekanntlich kann man mit den
Massen des Geistes mehr errei¬
chen, als mit unbeherrschter Kraft

Mars : hat einen bedeutenden
Eirifluß auf die diesjährige Schick¬
salegestaltung . Er meint es gut
und bewirkt , daß alle Unterneh¬
mungen , Arbeiten , Abschlüße gut
voramommen , daß der Wunsch
nach gesteigerter , fruchtbringen¬
der - Tätigkeit feste Gestalt an¬
nimmt und zu Erfolgen verhilst.
Besonders im Mai und im Hoch¬
sommer wird es sich bemerkbar
machen . Nur von Ende August
bi « Mitte September wird seine
Stellung kritisch, und veranlafit
Unvorsichtigkeiten und Ueber-
eilungen

Saturn : macht sich hemmend be¬
merkbar , damit die Bäume nicht
tn den Himmel wachsen . Heber-
all , in körperlicher und seelischer
Beziehung veranlaßt er Rück¬
schläge und langsame Entwickelun¬
gen . Aber er verfolgt eine gute
Absicht. Er will diese heftigen
Temperamente zur Einsicht und
inneren Vervollkommnung brin¬
gen . Darum tut jeder gut daran,
ein wenig in sich hineinzuhorchen,

"auch wenn man im allgemeinen
dem realen Leben zugetan ist.

Venus : nimmt bei dieser
Gruppe einen besonders großen
Raum ein , da das Zeichen Stier
ton ihr beherrscht wird . Sie . die
^roße Liebende verleiht ihren
Schützlingen die Krast glücklich zu
machen . Immer sollte man sich
daran erinnern , wer Pate stand
bei der Geburt und alle Freuden
dankbar genießen und auch die
Andere » daran tcilnehmen laßen

I c s U AT  L
Ein Berliner Kohlenhändler

lommt mit stark schmerzendem
Auge zu mArzt . In der Schleim¬
haut des Oberlides hatte sich «in
Kohlenstäubchen festgesetzt, das der
Arzt entsernt und dem Patienten
aus einem Wattebäuschchen mit
den Worten zeigt : „Da können
Sie mal wieder sehen , wieviel
Schmerzen solch eine Winzigkeit
von Kohlenstaub bereiten kann ."

„Und was ist meine Schuldig¬
keit, Herr Doktor ?"

„Fünf Mark ."
„Fünf Mark ?" , staunt der Pa-

tient . „Da möchte ich bloß wissen.
Herr Doktor , was bei Ihnen der
— Zentner Kohlen kostet" . . .

Im Nordwesten Berlins läßt
der Inhaber eines Speiselokals
ein knalliges Plakat an der Haus-
sront anbringen : „Hier wird mit
Liebe gekocht" .

Zwei Tage später hat die Kon¬
kurrenz , die auf der anderen
Straßenseite haust , gleichfalls ein
neues Plakat . Aufschrift : „Hier
wird mit Vorliebe gegessen" . . .

Fritz ist tn der Schule Letzter
geworden und soll dies zur Strafe
dafür seinem Vater , der verreist
ist, in einem Brief selbst mittei-
len . Nachdem sich an dem Schkei«
ben alle Familienmitglieder betei¬
ligt haben , kommt zum Sch üß
Fritz als Jüngster an die Re he.
Er erledigt seine Aufgabe auf fol¬
gende Weise : „Lieber Papa ! Als
Letzter sende ich Dir herzl che
Grüße und Küsse. Dein treuer
Sohn Fritz ."

Bettler : „Ein armer Reisender
bittet um eine milde Unter-
,'tiitzung ." — Hausfrau : „Außer
einer abgelegten Hofe kann ich Ih¬
nen nichts geben : die muß aber
noch geflickt werden !" ' — „Das
macht nichts , junge Frau , ich
warte so lange !"

Die gesprächige Freundin : „Ich
sah gestern deinen Mann in der
Stadt , aber er hat mich nicht ge-
sehen !" — Die andre : „Ja . das
hat er mir erzählt !"

Aber Kind , mack'
doch nicht solchen
Lärm ! — Mutti,
darf ich nicht einen
ganz , ganz leise»
Lärm machen?

*

„Sie sind aber
schrecklich bummc-
lia " , schimpfte der
Direktor . .'.Müssen
Sie denn alle»
langsamer machen
als die anderen ?"

„Nein , Herr Di¬
rektor , ich werde

Sakra , sakra , dies « kalten Nächte , schon wieder -um Beispiel
hat 's gefroren , nur guat , daß net tief is . I schneller müde "

Neptun : trifft nur dieieniaen,
bei denen im Eeburtsyoröftop
eine Verbindung zwischen ihm
und der Sonne bestand . Ist das
der Fall , so wird er sich durch see¬
lische Strömungen bemerkbar ma¬
chen und das Leben bereichern.
Was unbewußt in unseren Tiefen
schlummert , wird von ihm zum
Leben erweckt, auch wenn wir es
nicht greifbar wayrnehmen kön¬
nen.

Jupiter : unterstützt Mars und
hilft zu glücklichem Ausgang.

Merkur : durcheilt das Jahr,
ohne große Ĝeschehnisse. Kleinej
Vorteile , Geschäftchen , auch wohl
Reisen , sind ihm zu Gute zu schrei¬
ben.

Liesbeth hat den ganzen Tag
im Geschäft bedient . Es war ein
guter , aber anstrengender Tag,
und al « der Laden endlich ge¬
schlossen wird , ist Liesbeth tot-
müde . Der Ehef bringt sie im
Auto nach Sause und . . . küßt sie
zum Abschied. In Gedanken ver¬
sunken , fragt Liesbeth : „Sonst
noch was gefällig ? "

Aus einem Entschuldigungs-
brief : „Ich bitte das Fräulein
Lehrerin , entschuldigen zu wollen,
daß gestern Nachmittag meine
Tochter Ella nicht zur Schule kom¬
men konnte . Sie war mit mir zu¬
sammen aus einer befreundeten
Leiche, die sich sehr in die Länge

»Alle diese Läwen haben Sie selbst umpebracht ?«
«Jawohl , Ich bin Tierarzt in einem Zoologischen Garten .*

Der Herr Papa : „Nun , kommt
mal schön her , Kinderchen : Jetzt
sagt mir mal , wer war im letzten
Monat am liebsten und wer hat
alle » gemacht , was die Mutter ge-
sagt hat ? "

Die Kinderchen : „Das bist du
gewesen , Päpa !"

»

„So ? ? Sie liefern Ihre Gram-
mophone bis ins Innere von
Afrika ? Sagen Sie mal , sind die
Leut « dort denn schon so kultiviert,
daß Sie so ^unordentlich liefern
können ? "

„Und ob ! ftvor einigen Wochen
hat einer meiner afrikanischen
Kunden sogar richtig — pleite-
gemacht " . . .

„Pater , wovon leben denn die
Fische? " — „von dem . was sie
linden !" — „Na , und wenn sie
nun nichts finden ? " — „Na , dann
fressen sie eben was andres !"

*

„Ich habe dir doch gesagt , daß
du auf die Suppe aufpasfen sollst."

„Das habe ich getan , um Punkt
zwölf Uhr ist sie angebrannt .'

•

„Ihre Frau spielt ja etwas
ganz anderes , als da auf dem No¬
tenblatt steht !" — «Ja . ihr hat es
r •and  recht gemacht ."

Wirtin : „Wie schmeckt Ihnen
der Kaffee ? " — Gast : „Er ha«
einen großen Vorzug und einen
großen Fehler !" — „Sooo ? " —
„Der Vorzug besteht darin , daß
keine Zichorie , und der Fehler , daß
kein Kaffee drin ist !"

„Als ich Hilde gesehen habe,
war das direkt Liebe auf den er¬
sten Blick."

„Nun , warum hast du sie denn
nicht geheiratet ? "

.Ich habe sie dann noch öfter
ehen ."

„Wenn ich wieder mal heirate " ,
lagt die verwitwete Lehmann,
„muß es unbedingt rin Vegetarier
sein ."

„Kunststück" , sagt Frau Krauic,
..ein anderer wird auch kaum in
ncn sauren Apfel beißen"

„Und warum wollen Sie sich von
Fhrer Frau scheiden lassen ?",
meint der Rechtsanwalt.

„Warum ? Weil ich — verhei¬
ratet bin " . . .

K—kellner , m—meine » ' M—
mantel . — Sie haben ihn ja schon
an . — E —gut , d—dann hol ich
ihn mir selbst.

Waagerecht:  1 . berühmter
deutscher Mathematiker , 4. Insel
im Züricher See , 7. Flächenmaß
sabgek .) , 8. französischer Artikel,
9. Nachforschung , 12. weiblicher
7sorname, 14. Hoherpricstcr,5. griechische Gottheit , 17. Strom¬
leiter , 18. Wagen mit Halbver¬

deck. 19. Hohlmaß , 22 . Gedicht¬
form . 25 . Behörde . 26. Fisch,
28 . Artikel . 29 . Büchergestell.
32 . Vorsilbe , 33 . Abkürzung für
„Neon " , 34. Stockwerk . 35 . Stich-
wasfe.

Senkrecht:  1 . Moral oder
Sittcnlehre , 2. Lebenobund,

3. Berg im Böhmer Wald,
4. wllrttembergischer Herzog,
5. Teil eines Büchergestells,
6. Stadt in Oberitalien , 9. Beet-
einfaßung , 10. spanischer Artikel,
11. Zwischenhandlung , 13. Orts¬
bestimmung , 16. Spielkarte,
19. Gartenhaus , 20« Verhältnis¬
wort mit Artikel , 21. deutscher
Dichter -s-, 22. Kurort im Harz,
23. wie 13 senkrecht, 24. nordost¬
europäisches Volk , 27. Abkürzung
für ein Industrieunternehmen,
30. Zeitrechnung , 31. Kommando
beim Schiffswenden . — ch — ein
Buchstabe.

Zweierlei.
„a " , die Stadt der Apfelsinen,
Ist mir mit „g" als Metall er¬

schienen.

Viel « Köpfe , viele Sinne.

Das Wort mit „H" schmeckt
oelikat:

mit „K" man '» leider des öf¬
teren hat.

Ein Wort mit „D " ist nicht wei-
ter klug.

mit „N " steht 's in fedem Lese-
buch.

Mit „Br " wird 's eine Schmeiß-
fliege fein:

mit „St " hüllt es in Schweigen
sich ein.

Silbenrätsel.

Aus den entstehenden Silben
sind 11 Wörter zu bilden , deren
Anfangsbuchstaben von oben nach
unten und Endbuchstaben von un¬
ten nach pben gelesen ein Sprich¬
wort ergeben.
al — au — bil — bu — el — fe
ge — gen — ka — klub — la —
laus — ling — ma — mi — mls
— mo — ne — nie — nin — nl»
— pa — ra — ra — reth — ries
— ja — sa — fe — sta — ta —

ts — to — up — win.

1. Stadt am Neckar
I

2. Märchenwesen

3. Weinsorte

4. Neufllber

5. assyrische Königin

6. sportliche Vereinig»

7. bieblischer See

8. gesunkener Dampfer

9. Storchvogel

10. schwedische Stadt

11. Männername.

Berussriitsel
Elektriker
Installateur
Kürschner
Organist
Pförtner ,

. Rechtsanwalt
Techniker

Die Berufsnamen sind >v um
zustellen , daß ihre Anfangs !' ick,-
staben einen anderen Beruf er-
geben.

Auklüsungen
au » v6riger Nummer:

Kreuzworträtsel :
Waagerecht : 1. Feh, 3 Art,

9. Masse , 10. Leere , 11. See , 13. F.n-
teneier , 16. Terpentin , 22 . Ara,
24. Frost , 26. Musen, 26 . Die , 27. Ala.

Senkrecht:  2 . Eosin , 4. Riese,
6. arm, 6. Lese , 7. Klee , 8. Lei,
12. Enter , 14. Ter, 16. ist , 17. Eboli,
18. Pate , 10. Name , 20 . Insel , 21. Uta.
23. Ena.

Silbenrätsel:
Alle Menschen unterliegen IrrtO-

mern. 1. Amsel , 2 . Liebelei , 3. Limo¬
nade, 4. Ehering , 6. Misere , 6. Eisen¬
bahn , 7. Näherei , 8 SeiltänrU 'i
9. Champagner , 10. Etat , 11. Neuba »,
12. Ulrijie , 13. Natrium , 14. Tomate
16. Elektriker , 16. Regenbogen.

Verstcckrftlsel.
Uebermul lut niemals gut,
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